
r

We

Nr. 132
G

7

der Sonn und

Rbpnnemenkspreis
monallich 60

vierteljährlich 1.80 Wk.
pränumer. frei ins Haus.

uxch die Poſt bezogen
1.66 Mk. exkl. Beſirügrid.

h

Dir Neuer Welt
nierhaltungsbeilage),
monatlich 10 Pfg.

Expedikivn Kr. 1047.
Celrgramm- Adreſſe

S volnsblati Yaürſaale. 3 Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Expeditivn: BHarz 42/43. Geöffnetk werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. Redaktivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Khr milkags.

22. Jahrg.

7 teträgt für die 6 geſpaltenr
Petitzeile oder deren Raum

20 pPfennig,
für auswärkige Anzeigen

25 Pfennig.
Im redaktipnellen Teile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die fällige Pnmmer

müſſen ſpäteſtens bis vor
mittags halb 10 Ahrin der

CSxpedit

ein.

Eingekragen in die

S Poſtzeitungsliſke. 3

KeichsverſicherungsOranung.

Krankenverſicherung.
Nach dem zweiten Buche iſt die Krankenverſicherung aus

gedehnt worden auf die Dienſtboten, die unſtändig
und im Wandergewerbe Beſchäftigten, auf die Haus
gewerbetreibenden, außer den Betriebsbeamten,
Werkmeiſtern noch auf andere Angeſtellte in
ähnlich gehobener Stellung uſw. Die Betriebs-
beamten, Werkmeiſter, Angeſtellten, Handlungsgehilfen uſw.
ſind nur verſicherungspflichtig, wenn ihr Jahresarbeitsverdienſt
2500 Mark (früher 2000 Mk.) nicht überſteigt. Beim Arbeiter
ſpielt die Höhe des Lohnes für die Verſicherungspflicht keine
Rolle. Lehrlinge ſind jetzt in allen Fällen verſicherungs-
pflichtig. auch wenn ſie keinen Lohn oder Koſtgeld be
ziehen. Zu den Angeſtellten in „ähnlich gehobener Stellung“
ſind alle Partei und Gewerkſchaftsangeſtellte
zu zählen. Sofern dieſelben mit ihrem Gehalt unter 2500
Mark bleiben, unterliegen ſie der Krankenverſicherung.

Die Regelleiſtungen der Krankenkaſſen ſind: Kranken-
hilfe, Wochengeld und Sterbegeld. Durch die
Satzung können auch entſprechende Mehrleiſtungen vor-
geſehen werden. Die baren Leiſtungen der Kaſſen werden nicht
nach dem wirklichen Verdienſt des Verſicherten, ſondern nach
einem Grundlohn bemeſſen. Als durchſchnittlicher Tages-
entgelt können hier bis zu 5 Mk. für den Arbeitstag feſtgeſetzt
werden. U. a. kann auch ſtatt des durchſchnittlichen Tages
entgelts der wirkliche Arbeitsverdienſt der einzelnen Ver-
ſicherten für den Arbeitstag bis zu 6 Mk. als Grundlohn be
ſtimmt werden. Bisher betrugen die Sätze 4 reſp. 5 Mk.

Als Krankenhilfe wird gewährt: 1. Kranken-
pflege vom Beginn der Krankheit an; ſie umfaßt ärztliche
Behandlung und Verſorgung mit Arznei, ſowie Brillen, Bruch
bändern und anderen kleineren Heilmitteln; 2. ein
Krankengeld in Höhe des halben Grundlohns für jeden
Arbeitstag, wenn die Krankheit den Verſicherten arbeitsbnfähig
macht, es wird vom vierten Krankheitstage an, wenn aber die
Arbeitsunfähigkeit erſt ſpäter eintritt, vom Tage ihres Ein-
tritts an gewährt. Die Krankenhilfe endete ſpäteſtens mit
Ablauf der 26. Woche nach Beginn der Krankheit, wird jedoch
Krankengeld erſt von einem ſpäteren Tage an bezogen, nach
dieſem. Fällt in den Krankengeldbezug eine Zeit, in der nur
Krankenpflege gewährt wird, ſo wird dieſe Zeit auf die Dauer
des Krankengeldbezuges bis zu 13 Wochen nicht angerechnet.
An Stelle der Krankenpflege und des Krankengeldes kann die

Kaſſe freie Kur und Verpflegung in einem
Krankenhauſe gewähren. Nach mehreren höchſtgericht-
lichen Entſcheidungen konnten die Kaſſen bisher zur Kranken-
hauspflege nicht direkt gezwungen werden. Jn Zukunft ſoll die
Kaſſe möglichſt dieſe Pflege eintreten laſſen, und wo mehrere
Krankenhäuſer zur Uebernahme bereit ſind, dem Kranken die
Auswahl unter denſelben überlaſſen. Weiter kann die Kaſſe
mit Zuſtimmung des Verſicherten Hilfe und Wartung
durch Krankenpfleger, Krankenſchweſtern und
andere Pfleger namentlich auch dann gewähren, wenn die
Aufnahme des Kranken in ein Krankenhaus geboten, aber nicht
ausführbar iſt, oder ein wichtiger Grund vorliegt, den Kran
ken in ſeinem Haushalt oder in ſeiner Familie zu belaſſen.
Die Satzung kann geſtatten, dafür bis zu einem Viertel
des Krankengeldes in Abzug zu bringen. Wird
Krankenhauspflege einem Verſicherten gewährt, der bisher von
ſeinem Arbeitsverdienſt Angehörige ganz oder überwiegend
unterhalten hat, ſo iſt daneben ein Hausgeld für die An-
gehörigen im Betrage des halben Krankengeldes zu zahlen.

Die Wöchnerinnenunterſtützung iſt von ſechs auf
acht Wochen erhöht, für die Mitglieder der Landkrankenkaſſen
genügen, wie bereits bemerkt, ſchon vier Wochen. Als letzte
Pflichtleiſtung kommt dann noch das Sterbegeld in Be-
tracht, welches den zwanzigfachen Betrag des Grundlohns be-
tragen muß.

Nun können die Krankenkaſſen eine ganze Anzahl Mehr-
leiſtungen einführen. Ob davon in Zukunft nach dem ganz
gewaltigen Eingriff und Schmälerung der Selbſtverwaltung
noch Gebrauch gemacht wird, bleibt abzuwarten. Wünſchens
werter wäre es da ſchon geweſen, wenn die von unſeren Ge
noſſen bis zur letzten Stunde hartnäckig verteidigten Anträge
auf Erhöhung der Minimalleiſtungen im Reichs
tage entweder ganz oder teilweiſe Annahme gefunden hätten.
Was können die Kaſſen nun alles noch einführen reſp.
leiſten? Das Krankengeld kann bis auf drei Viertel
des Grundlohnes erhöht, für die Sonn und Feiertage,
ebenſo auch vom erſten Tage der Arbeitsunfähig-
keit an gewährt werden. Das letztere iſt in Zukunft aber
nur zuläſſig, wenn die Krankheit länger wie eine Woche
dauert, zum Tode führt oder durch einen Betriebsunfall ver

urſacht worden iſt, ſowie mit Zuſtimmung des Oberverſiche
rungsamts auch bei anderen Krankheiten. Der Bezug der
Krankenhilfe kann bis zu einem Jahre ausgedehnt, das
Hausgeld bei Krankenhauspflege bis zum Betrage des vo llen
Krankengeldes erhöht und endlich Verſicherten, die keine
Angehörigen zu ernähren haben, ein Hausgeld bis zum
halben Krankengeld zugebilligt werden. Zuläſſig iſt
weiter die Fürſorge für Geneſende durch Unter-
bringung in Geneſungsheimen, Gewährung von Hilfs-
mitteln gegen Verunſtaltung nach beendigtem
Heilverfahren, von Zuſchüſſen zu größeren Hei l-
mitteln und von Krankenkoſt. Bei der Wöchnerinnen
Unterſtützung kann Kur und Verpflegung in Wöch-
nerinnenheime, Hilfe und Wartung durch Haus
pflegerinnen, Schwangerſchaftsunterſtützung
und Stillgelder ſtatutariſch feſtgeſetzt werden. Zum
Schluß kann noch Familienhilfe und die Erhöhung
des Sterbegeldes bis zum vierzigfachen Betrage des
Grundlohnes gewährt werden. Dies alles ſteht aber im freien
Ermeſſen der Kaſſen.

Die chroniſch Kranken hat man nicht geſchützt, ſondern
ihre Lage noch verſchlechtert. Wer binnen 12 Monaten für
26 Wochen Krankengeld oder Erſatzleiſtungen dafür bezogen
hat, erhält für einen neuen Verſicherungsfall, der durch die-
ſelbe nicht gehobene Krankheitsurſache veranlaßt wird, im
Laufe der nächſten 12 Monate nur die Regelleiſtungen auf die
Dauer von 13 Wochen. Dieſe Beſchränkung konnte bisher nur
eintreten, wenn die Unterſtützung von derſelben Kaſſe be-
zogen war; in Zukunft kommen die Leiſtungen früherer
Kaſſen im letzten Jahre auch mit in Anrech-
nung. Die Kürzung des Krankengeldes bei Doppelver-
ſicherung iſt beibehalten und dadurch noch verſchärft
worden, daß jetzt auch Krankenunterſtütungen der
Gewerkſchaften mit in Anrechnung kommen, ganz gleich-
gültig, ob ein Rechtsanſpruch darauf zuſteht oder nicht. Wer
infolge Erwerbs loſigkeit aus der Kaſſe ausſcheidet, be
hält, wenn er drei Wochen vor ſeinem Ausſcheiden Mitglied
einer Krankenkaſſe iſt, im Falle einer Erkrantung innerhalb
der erſten drei Wochen nach dem Ausſcheiden noch Anſpruch
auf die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen. Jn Zukunft wird
ſechswöchentliche Zugehörigkeit zur Kaſſe vor dem Aus-
ſcheiden oder eine Mitgliedſchaft von 26 Wochen im letzten
Jahre verlangt. Dieſelben Vorſchriften greifen Platz, ſofern
ſich jemand als freiwilliges Mitglied bei Be-
endigung der Arbeit melden will.

Eine einheitliche Kaſſenform hat die Vorlage
nicht gebracht. Als Krankenkaſſen kommen in Betracht die

Ortskrankenkaſſen, die Landkrankenkaſſen,
die Jnnungskrankenkaſſen und die Betriebs-
krankenkaſſen. Die Geſchäfte der Krankenkaſſen werden
beſorgt durch einen Vorſtand und Ausſchuß. Der Aus-
ſchuß beſteht zu einem Drittel aus Vertretern der Unter-
nehmer und zu zwei Drittel aus Vertretern der Verſicherten
und zählt insgeſamt höchſtens 90 Vertreter. Die Vertreter der
Verſicherten werden von den volljährigen Kaſſenmitgliedern,
die Vorſtandsmitglieder dagegen vom Ausſchuß gewählt. Als
Vorſitzender der Kaſſe gilt nur, wer bei der Wahl die Mehr-
heit der Stimmen ſowohl der Unternehmer wie der Verſicher-
ten auf ſich vereinigt hat. Mit dieſem ganz gewaltigen Ein
griff in die Selbſtverwaltung gedenkt man unliebſame Kaſſen
vorſitzende zu beſeitigen, eventl. dafür Beamte (Militär-
anwärter uſw.) hineinzubringen. Dann kommt noch hinzu
die Dienſtordnung für die Kaſſenangeſtellten,
worüber der eine oder andere ſehr leicht ſtolpern kann. Die
Anſtellung von Beamten kann in Zukunft überhaupt
nur beſchloſſen werden, wenn übereinſtimmende Beſchlüſſe
beider Gruppen im Vorſtand erzielt werden. Zum Schluß iſt
noch darauf zu verweiſen, daß die freie Arztwahl nicht
eingeführt worden iſt. Das Verhältnis der Kaſſen zu den
Aerzten ſoll durch ſchriftliche Verträge geregelt werden. Den
Mitgliedern ſoll bei den Kaſſen die Auswahl unter mindeſtens
zwei Aerzten freiſtehen. Mit dieſer Regelung ſind die
Aerzte, wie verlautet, nicht einverſtanden. Die Verſicherten
haben aber alle Urſache, mit der Beſchneidung ihrer bisherigen
Rechte noch viel mehr unzufrieden zu ſein. Dies tritt nament-
lich bei den Mitgliedern der freien Hilfsktaſſen, die kurzerhand
als Erſatzkaſſen bezeichnet werden, in die Erſcheinung.

Die Unkallverlicherung
hat ihre Regelung im dritten Buche gefunden. Die Ver-
ſicherungspflicht auf alle Lohnarbeiter und Be-
triebe, alſo auch auf das Kleingewerbe auszudehnen,
dazu hat man ſich nicht aufſchwingen können. Entſchädigt
werden in Zukunft wie bisher nur Betriebsunfälle,
nicht aber Unfälle auf Wegen, Unfälle des täglichen Lebens,
ebenſo werden die Gewerbekrankheiten nicht als Unfälle an-
geſehen. Letzteres kann nur auf Beſchluß des Bundesrats ge
ſchehen. Die Verſicherungspflicht iſt wieder etwas erweitert

worden und erſtreckt ſich in Zukunft mit auf die Apotheken,
Gerberei, Dekorateur- ſowie Steinzerkleinerungsbetriebe, die
Binnenfiſcherei, Fiſchzucht, Teichwirtſchaft und Eisgewinnung,
wenn ſie gewerbsmäßig betrieben oder vom Reiche, einem
Bundesſtaat, einer Gemeinde, einem Gemeindeverband oder
einer anderen öffentlichen Körperſchaft verwaltet werden, ſo
wie das Halten von Fahrzeugen auf Binnengewäſſern, auf
das Halten von anderen Fahrzeugen als Waſſerfahrzeugen,
wenn ſie durch elementare oder tieriſche Kraft bewegt werden
und auf das Halten von Reittieren, endlich noch auf den ge
ſamten Speditionsbetriebe. Verbotswidriges Han-
deln ſchließt die Annahme eines Betriebsunfalles nicht aus.

Die Verletzung bergpolizeilicher Vorſchriften
gilt nicht als ein freiwilliges Zuziehen eines Unfalles.

Die Rente wird nicht nach dem vollen Lohne, ſondern nach
zwei Drittel des Jahresarbeitsverdienſtes gewährt, wobei der
1800 Mk. (früher 1500 Mk.) überſteigende Betrag nur zu einem
Drittel in Anrechnung kommt. Eine Erhöhung der Hinter-
bliebenen-Renten hat nicht ſtattgefunden, nur iſt in Zukunft
auch für ein uneheliches Kind Rente zu zahlen, wenn der
Verſtorbene ihm nach geſetzlicher Pflicht Unterhalt gewährt
hat. Beträgt die Rente 20 Prozent und weniger (bisher
15 Prozent), ſo kann die Berufsgenoſſenſchaft mit Zuſtimmung

des Verletzten eine Abfindung eintreten laſſen. Neu iſt,
daß die Beruſsgenoſſenſchaften Einrichtungen zur Beſchaf-
fung von Arbeits gelegenheit für Unfallver-
letzte treffen können. Mit Hilfe der Aerzte und dieſer neuen
Einrichtung wird die Kürzung oder Entziehung der
Rente in Zukunft dann noch ſchneller wie heute erfolgen.
Geſetzlich feſtgelegt iſt auch, daß die Genoſſenſchaft durch die
Satzung allgemein, ſonſt bei Bedürftigkeit, dem Verletzten, der
in einer Heilanſtalt untergebracht iſt, und ſeinen Angehörigen

eine beſondere Unterſtützung gewähren kann.
Dies iſt namentlich dort ſehr angebracht, wo der Verletzte in
Heilanſtalten ſeine eigene Kleidungsſtücke tragen muß und
dieſe dabei erheblich abnutzt.

Zur Beratung und Beſchlußfaſſung über Unfallver-
hütungsvorſchriften werden Vertreter der Verſicher-
ten gewählt. Dieſe nehmen alljährlich zu den Berichten der
tech niſchen Aufſichtsbeamten Stellung und können
Maßnahmen mit anregen, die zur Verbeſſerung der Unfall-
verhütungsvorſchriften geboten erſcheinen. Die Vertreter
werden von den Beiſitzern der Oberverſicherungsämter ge-
wählt. Trotzdem die Ueberwachung der Betriebe noch unge-
nügend iſt und die Unfallverhütungsvorſchriften, namentlich
in den land wirtſchaftlichen Betrieben, mehr wie alles zu wün-
ſchen übrig laſſen, darf das Reichsverſicherungsamt auf Be-
ſchluß des ſchwarz-blauen Blocks die land wirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaften nicht cinmal zum Erlaß von Unſfallver-
hütungsvorſchriften anhalten. So hat man überall auf die
Unternehmer die „gebührende“ Rückſicht genommen.

Politiſche (eberlicht.

Halle a. S., den 8. Juni 1911.
Ein typiſcher Kommunalſkandal.

5000 Mk. Penſion auf Amtsmißbrauchl
Die Stadt Elberfeld liefert zur Charakteriſierung der

preußiſchen Kommunalpolitik ein großartiges Beiſpiel, das auch
für unſere geſamten politiſchen Zuſtände bezeichnend iſt. Dort
waltet ſeit 13 Jahren der erſte Beigeordnete (Stadtrat)
Pfeiffer als Polizeichef ſeines Amtes. Er glänzte
durch Amtsmißbrauch und ſogar durch Kriminal-
vergehen und verfolgte die Sozialdemokraten und beſonders
unſer Elberfelder Parteiblatt unermüdlich und heftig im
Namen der „Ordnung“ und Autorität. Als unſere Partei-
genoſſen im Stadtparlament Pfeiffers Skandale zur Sprache
brachten, tat Herr Pfeiffer ſehr entrüſtet und bedachte unſeren
Genoſſen Stadtverordneten Hoffmann mit einer Flut be-
leidigendſter Redensarten. Als dann aber mit einemmal die
Kataſtrophe über den Polizeigewaltigen hereinbrach und ſeine
Vergehen klar zutage lagen, blieb dem Oberbürgermeiſter ſelbſt
nichts weiter übrig, als in der darauffolgenden Stadtverord-

ne

Diſziplinarverfahren beantragen werde.
Da es nicht mehr anders ging, berief der Oberbürgermeiſter

zur Beſchlußfaſſung über die Pfeiffer-Affäre eine geheime
Stadtverordnetenſitzung ein. Kurz vorher hatte die Finanz-
kommiſſion getagt, die die Vorbereitungen zu erledigen hatte.
Oberbürgermeiſter Funck als Berichterſtatter bemerkte ein-
leitend, daß die Pfeiffer-Affäre weit über Elberfeld hinaus
peinliches Aufſehen erregt habe, es im Jntereſſe „der Stadt“
liege, wenn die Sache bald endgültige Erledigung fände. Das
einzuleitende Diſziplinarverfahren dürſte, abhängig von
anderen Prozeſſen, ſich noch Jahre hinziehen, noch recht lange
die Bürgerſchaft beunruhigen. Es könne wohl als ſicher ange-
nommen werden, daß man ſchon einen Weg finden würde gegen
über einem ſo tüchtigen Beamten, der 13 Jahre der Stadt
Elberfeld hervorragend gedient, daß er, wenn auch ein weiteres
Verbleiben im Amte nicht möglich, der Penſion doch ſicher
nicht verluſtig erklärt werden würde. Darum ſchlage er im



Einverſtändnis mit dem Beig. Pfeiffer vor, ihn ſofort in
den Ruheſtand zu verſetzen, bis zum 1. Oktober cr.
ihm das bisherige Gehalt fortzuzahlen und dann eine
lebenslängliche Penſion von jährlich 5000 Mk.
zu gewähren.

Das war denn nun doch wirklich etwas gar zu ſtarker Tabak,
einem Beamten, der ſich durch Amtsmißbrauch und kriminelle
Vergehen (Bedrohung, Ehebruch) unmöglich gemacht hatte, ſo
daß er nach der Anſchauung des Oberbürgermeiſters unfähig
geworden iſt, ſein Amt weiter zu bekleiden, noch eine lebens-
längliche Prämie von 5000 Mk. pro Jahr auszuſetzen. Namens
unſerer Fraktion wandte ſich Genoſſe Rechtsanwalt Landé denn
auch mit Entſchiedenheit gegen ſolche Zumutung. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion würde dagegen ſtimmen und überlaſſe
den bürgerlichen Stadtverordneten die Verantwortung.

Und dann kam das Schönſte. Oberbürgermeiſter Funck ver
ſuchte den Ausführungen unſerer Genoſſen gegenüber darzu-
legen, daß Herr Pfeiffer ſehr wohl die Penſion in der Höhe
gebrauche, da er allerlei weitgehende Verpflich-
tungen habe. So ſei bereits ein Aufgebot gekommen von
einem Mädchen mit drei unehelichen Kindern,
für die er zu ſorgen hätte. Die Angelegenheit ſei in jeder
Beziehung geprüft und die vorgeſchlagene Löſung die beſte.
Wenn man jetzt nicht die Sache ſo regele, ſo könne man ſchließ-
lich ſpäter, wenn Herr Pfeiffer ſich verheiratet, auch noch für
ſeine Frau und Kinder aufkommen. (1)

Dieſe Begründung genügte den bürgerlichen Stadtverord-
neten, Herrn Pfeiffer die lebenslängliche Penſion von 5000 Mk.
pro Jahr ohne weiteres zu bewilligen. Dagegen ſtimmte nur
geſchloſſen die ſozialdemokratiſche Fraktion und ein Zentrums-
arbeiter, deſſen Parteigenoſſen Mann für Mann die Penſion
bewilligten.

So zeigt denn der Ausgang des Falles Pfeiffer, daß in
Preußen Deutſchland für hohe Beamte alles erlaubt
iſt und auch alles bezahlt wird. Rückſichtslos geht
man nur gegen ſolche Beamte vor, die zwar keine Vergehen auf
dem Kerbholze haben, aber im Verdachte ſtehen, die Sozial
demokratie nicht ſchneidig genug zu bekämpfen. Siehe Dr.
Schücking, den man ohne Penſion von ſeinem Bürger-
meiſterpoſten wegjagte, als ein prächtiges Pendant zum Falle
Pfeiffer.

Wenn Offiziere rot wählen!
Der Kuffhäuſerbund der deutſchen Kriegerverbände hat be-

kanntlich eine Reſolution beſchloſſen, die es allen „Kriegern“
verbietet, bei Haupt- oder Stichwahlen für einen „vaterlands-
loſen“ Sozialdemokraten zu ſtimmen. Da aber in Baden die
Nationalliberalen mit den Sozialdemokraten im bekannten
Großblock zuſammenmarſchieren, ergeben ſich luſtige Situa-
tionen. Der nationalliberale Waldshuter Albbote hatte das
Präſidium des Militärvereinsverbandes etwas ſpöttiſch daran
erinnert, es wiſſe doch recht gut, daß in Baden unter dem
Zeichen des nationalliberal- ſozialdemokratiſchen Groß-
blockkk bei Stichwahlen viele Mitglieder der
Militärvereine ſchon für einen Sozialdemokraten
geſtimmt hätten und das gegebenen Falles wieder tun
würden, ohne erſt das Präſidium des Militärvereins „um
ſeine gütige Erlaubnis zu fragen“. Weiter hatte das Blatt
bemertt: „Was ſagen da alle die vielen jungliberalen
Reſerveoffiziere, die zum Teil als Mitglieder, zum
Teil als Vereinsbvorſtände oder Gauvorſitzende im badiſchen
Militärvereinsverbande fungieren? Laſſen dieſe ſich durch
ſolche Reſolutionen politiſch mundtot machen oder ziehen ſie.
die Konſequenzen daraus

Dieſe beſcheidene Anfrage, wie ſich die „vielen jungliberalen
Reſerveoffiziere“ zu der Reſolution des Kyffhäuſerbundes des
deutſchen Kriegerverbandes ſtellen, durch die den Mitgliedern
verboten wird, die ſozialdemokratiſche Partei bei Haupt- oder
Stichwahlen durch ihre Stimme zu unterſtützen, wenn ſie die
Mitgliedſchaft des Kriegervereins beibehalten wollen, verſetzt
die Deutſche Tageszeitung in einen Anfall von Tobſucht.
Zornig keift ſie:

Wir ſind im Zeichen des Blockliberalismus wahrlich weit
gekommen, wenn nationalliberale Organe einen derartigen
öffentlichen Appell an Reſerveoffiziere richten dürfen, die
dem Kaiſer und dem Landesherrn die Treue geſchworen

haben! Nach unſerer Ueberzeugung begehen Reſerbveoffiziere,
die einen roten Stiminzettel abgeben, eine ehrver-
geſſene Verletzung ihrer Eidespflicht, für die
ſie ohn? weiteres aus dem Offizierkorps ausgeſtoßen
werden müßten.

Die Deutſche Tageszeitung fügt dann noch hinzu: durch
die Blockpolitik der badiſchen Nationalliberalen ſeien der mon
archiſche Gedanke und die elementarſten Begriffe von Pflicht
und Treue gegen die Monarchie „geſchädigt und verwüſtet“
worden! Es will Abend werden und der Tag hat ſich ge
neigt

Ein zweites Eſſen?
Der Schöffengerichtsprozeß in Danz i g, in dem am 1. Juni

der Aſſeſſor Warmbrunn als Vorſitzender die Sozialdemo-
kratie der Förderung des Meineids beſchuldigte, ſcheint noch
ein ernſteres Nachſpiel erhalten zu ſollen. Der Prozeß wider-
legte die polizeiliche Behauptung, daß die Genoſſin Broß witz
am 18. Januar eine öffentliche Frauenverſammlung un-
angemeldet abhielt. Zur Stütze der Anklage beſchwor der
Polizeikommiſſar Günther, daß eine größere Anzahl Nicht
mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins anweſend geweſen
ſeien. Der Verteidiger nötigte ihn darauf zu der Erklärung,
daß er kein einziges Nichtmitglied feſtgeſtellt habel! Der Kom-
miſſar verſicherte dann aber, daß ein Herr Schnell dort ge-
weſen ſei, der ihm beſtimmt als Nichtmitglied bekannt ſei. Er
bot ſogar den Nachweis für die Richtigkeit ſeiner Angabe auf
der Stelle an. Genoſſe Crispi en beſtätigte dann aber, daß
Schnell politiſch organiſiert iſt. Das auffällige Erſtaunen des
Kommiſſars blieb nicht die einzige Folge dieſer charakteriſtiſchen
Epiſode. Schon am nächſten Vormittag fand ſich der Kom
miſſar Günther mit dem Wachtmeiſter Tiedemann in der Ab-
weſenheit des Genoſſen Schnell in deſſen Wohnung ein. C
wollte von der Frau des Genoſſen Schnell wiſſen, ob und ſeit
wann ihr Mann und auch ſie ſelbſt dem Sozialdemokratiſchen
Verein angehörten. Die bloße Beſtätigung der Mitgliedſchaft
genügte dem Kommiſſar jedoch nicht. Er forderte die Vor-
legung der Mitgliedsbücher, weil dieſe für das
Meineidsverfahren notwendig ſeien! Ferner wollte
er wiſſen, ob Schnell und ſeine Frau in der Verſammlung an-
weſende Nichtmitglieder kannten. Die bündige Verſicherung der
Genoſſin, daß ſie dieſen Wunſch nicht erfüllen könne, hatte die
Folge, daß ſich der Wachtmeiſter am Nachmittag noch einmal
allein vorſtellte. Er examinierte den nun anweſenden Genoſſen
Schnell in der gleichen Weiſe und wieder mit dem Hinweis auf
das Meineidsverfahren. Der Genoſſe konnte ihm aber eben-
falls nicht mehr nützen, auch dann nicht, als ihm verſichert
wurde, daß ſein Name in der Angelegenheit nicht genannt und
ihm Ungelegenheiten nicht gemacht werden würden. Trotzdem
ſuchte der Wachtmeiſter die Genoſſin Schnell am 8. Juni vor
mittags zum drittenmal heim. Obwohl ihm geſagt wurde, daß
Schnell ſelbſt zu Hauſe ſei, lehnte er es ab, mit dieſem zu
ſprechen. Die Frau ſollte ihm wieder Nichtmitglieder aus der
Verſammlung nennen. Doch auch dieſe Mühe war vergeblich,
trotzdem auch jetzt wieder die beruhigende Zuſicherung gegeben
wurde, daß keinerlei Ungelegenheiten entſtehen würden.

Die Einleitung des Meineidsverfahrens würde zwar die
ſchleunige Uebertragung der Warmbrunnſchen Theorie in die
Praxis bedeuten, daß die Sozialdemokratie den Eid nicht als
bindend anerkenne und ihre Mitglieder deshalb ungeſtraft
einen Meineid leiſten könnten, ſonſt aber ſehr viel polizeilichen
Wagemut verraten. Genoſſe Crispien ſieht dem Verfahren ſehr
ruhig entgegen. Die Danziger Polizei hat in letzter Zeit ſo
wenig Seide vor Gericht geſponnen, daß ſie zu ſtürmiſcher
Draufgängerei keine Veranlaſſung hat. Schließlich wird ſie
aber aus eigener langjähriger Erfahrung am beſten wiſſen,
durch welche Mittel die Sozialdemokratie am wirkſamſten ge-
fördert wird.

Deutſches Reich.
Es kommt der General! Ueber konſervative Ränke gegen

den Reichskanzler weiß das Deutſche Volksblatt in
Stuttgart, das Organ des Abg. Erzberger, folgendes zu er-

die Verleihung des allge-Die Konſervativen ſind über

meinen Wahlrechts an ElſaßLothringen wegen ihrer Rück
wirkung auf Preußen und über die amtlichen Verhandlungen
mit der Sozialdemokratie empört. Angeſichts des kaiſerlichen
Huldbeweiſes für den Kanzler können die Konſervativen aber
nicht jetzt den Reichskanzler ſtürzen, ſondern nur von
einem „roten“ Ausfall der Reichstagswahlen hoffen, daß er
das Ende der Kanzlerſchaft des Herrn v. Bethmann Hollweg
als des daran Schuldigen bringen werde. Deshalb:
„Theobald, hüte dich!“ Es gibt auch ſchon genügend
Anwärter auf ſeinen Poſten, darunter zwei ganz
gefährliche Bewerber, beide Perſonen in großer
Huld und beim Kaiſer wohlgelitten. Beide ſind
Militärs und tragen ſich mit dem Gedanken, bald in das
ſchöne Palais in der Wilhelmſtraße einziehen zu dürfen. Die

Frauen konnten nicht ſchweigen und ſchauen ſich ſchon um
die Ausſtattung um. Wir (das Zentrum) haben vor
erſt (1) keinen Anlaß, an dieſem Jntrigenſpiel mitzuwirken.

Die ganze Geſchichte wird ja wohl mehr Schwatz ſein, aber
feſt ſteht, daß die Junker Bethmann ſo bald als möglich zu
ſtürzen verſuchen werden. Ebenſo weiß man, daß der unver-
meidliche Erzberger auf allen politiſchen Hintertreppen herum-
ſchnüffelt, alſo immer einen Haufen Geſchichten erfährt. Es
wäre ganz im Stile echt deutſcher politiſcher Zuſtände, wenn
Bethmann nach den „roten“ Wahlen abtreten müßte und ein
General mit dem Säbel das Regiment übernähme. Die
Junker und Scharfmacher lauern ſchon längſt auf den „ſtarken
Mann“ na, und wir haben nichts dagegen.

Frankreich.
Für und wider die Altersverſicherung

Aus Paris wird uns geſchrieben: Der Streit um das fran
zöſiſche Altersverſicherungsgeſetz, der ſeit mehr als einem Jahre
dauert, ſpitzt ſich immer mehr zu. Der Zwieſpalt beſteht nicht
mehr allein zwiſchen den Gewerkſchaften und der Partei, auch
innerhalb der ſozialiſtiſchen Partei ſelbſt treten die Gegenſätze
immer offener zutage. Der Streit dreht ſich im weſentlichen
darum, ob die Verbeſſerung des Geſetzes allein verlangt werden
ſoll, oder ob zugleich und ſolange das Geſetz nicht verbeſſert
worden iſt, auch die Durchführung dieſes Geſetzes bekämpft
werden ſoll. Zunächſt hat ſich das Exekutivkomitee der
Partei über die zu verfolgende Taktik in zwei faſt gleich große
Teile geſpalten. Die Folge davon iſt nakürlich, daß überhaupt
nichts geſchieht. Noch mehr bedauerlich iſt, daß jetzt auch die
Parteifraktion in der Kammer, die den Kampf gegen die bürger-
lichen Vertreter zu führen hat, ſich in zwei Hälften 27 gegen
28 Stimmen zerſplittert hat. Es ſtanden ſich eine Reſolution
Vaillant und eine Reſolution Guesde gegenüber. Die
Reſolution Guesde, mehr prinzipieller Natur, verlangt die
Aufbringung der Koſten der Altersverſicherung durch eine
progreſſive Erbſchaftsſteuer und im Falle der Ab-
lehnung durch das Parlament, die Unterſtützung der Agitation
der Konföderation gegen das Geſetz. Die Reſolution Vaillant
beſchränkt ſich auf die Forderung einer Reihe Verbeſſerungen
des Geſetzes Herabſetzung der Altersgrenze, Ausdehnung der
Verſicherung auf Jnvalidität, Krankheit und Arbeitsloſigkeit
uſw. Nach unſerer Auffaſſung ſchließt der eine Antrag den
anderen nicht aus. Man kann ſehr wohl zunächſt prinzipiell
verlangen, daß die Geſellſchaft die Koſten des Geſetzes trägt
und dann als Eventualanträge die notwendigſten Minimal-
forderungen ſtellen. Da jedoch anzunehmen iſt, daß das Parla-
ment vorläufig alle Verbeſſerungsanträge ablehnen wird
der Senat und die Regierung haben ſich bereits in dieſem Sinne
ausgeſprochen iſt es eine ſelbſtverſtändliche Pflicht unſerer
Genoſſen, die Agitation in das Land hinauszutragen. Statt
deſſen werden die ſozialiſtiſchen Abgeordneten unter den Augen
der Gegner gegeneinander ſtimmen!

Belgien.
Der Kampf um das Schulgeſetz.

Obgleich bisher noch keine amtliche Erklärung vorliegt,
wird doch mit aller Beſtimmtheit behauptet, daß die durch die
Schulgeſetzvorlage heraufbeſchwosrene parlamentariſche Kriſe
den Rücktritt des Miniſteriums Schollaert zur Folge haben
wird. Das neue Kabinett, deſſen Bildung der Kammerpräſi-

Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens.

Roman von Jonas Lie.

31 Nachdr. verb.Der Nebel war merklich lichter geworden der Horizont
hatte ſich erweitert.

Man ſah die Boote hinausrudern vollgepackt mit Weibern
und Kindern, die jammerten und weinten und winkten.

Mitten im großen Boot, das eben abſtieß, ſaß Wangenſtein,
der irgendwie dahingekommen war.

Energiſch und beſtimmt übernahm er wie ſelbſtverſtändlich
die Führung, wies die Plätze an und arrangierte. Sofort
galt er als eine kräftige Stütze der Ordnung inmitten der
Verwirrung gerade vom Himmel herabgefallen.

„Gegenſeitige Hilfe iſt Rettung! Uneinigkeit und Zer-
ſplitterung führen zum Untergang!“ donnerte er durch den
Lärm.

Ein paar Boote lagen ſchon weit draußen und ſchaukelten
zwiſchen den Rudern.

Auf den Verdecks irrten die Menſchen umher, ohne mehr
Sinn füreinander zu haben, als die Glieder einer FJrren-
anſtalt jeder nur in ſeiner eigenen Angſt befangen. Fort-
während ſah man Hände taſtend nach den Weſtentaſchen grei-
fen. Aber die Arme ſanken wieder herab. Man wagte nicht,
nach der Uhr zu ſehen hatte die Empfindung, als müßte
das Herz beim Anblick der Zeiger ſtehen bleiben. t

Ein Haufe Paſſagiere der erſten Kajüte hatte ſich nach dem
Bug des Dampfers gedrängt, als ob dieſe Zufluchtsſtätte die
beſten Chancen böte, während noch mehr von der dritten Klaſſe,
vom ſelben Gedanken geleitet, das Achterdeck beſetzt hielten
und dort dicht zuſammengeſtaut ſtanden.

Auf einer Bank bei der Reeling ſaßen Mathias Wiig und
Ellen Brandt Hand in Hand.

Sie waren reſigniert und bleich es wurden nicht viele
Worte gewechſelt.

„Eine halbe Stunde iſt uns gegönnt, um unſer Glück aus-
zuleben ſagte er bewegt.

„Es kommt nicht auf die Länge der Zeit an, Mathias, ſon-
dern nur darauf, was wir als Erinnerung mit hinüber-
nehmen!“

„Ah das iſt ſchlimm für mich Ellen!“ er drückte ihre
Hand an ſeine heiße Stirn. „Ein Leben wie das meine
Ruin auf allen Seiten!“

„Aber wir werden auch zu mehr erwachen, als andere, die
nicht unſern Kampf gehabt haben! Jch glaube, daß uns
'noch ein Glück aufgeſrart iſtl

Oft habe ich gedacht: mit dir ſterben zu können, Mathias,
wäre das Liebſte, was ich mir wünſchen könnte. Leben kann
ich nicht mit dir; aber mit dir ſterben das kann ich! Jch
will dich feſthalten, bis alles durchgekämpft iſt! Fürchte dich
nicht, Mathias, du mein krankes Kindl“

„Und ich, Ellen ich laſſe dich nicht, ehe meine Arme
reißen

„Nein, Mathias ich weiß, du läſſeſt mich nie ſolange
das Meer nicht voll Branntwein iſt!“

Gleich kommt es!“ ſagte er und griff nach der Uhr,
ließ jedoch die Hand wieder ſinken.

Sie ſchmiegte ſich an ſeine Bruſt, und er preßte ſie an ſich.
Sie ſchloſſen die Augen ab und zu wurde ein leiſes Wort
ein Seufzer hörbar.

Mit dem Bewußtſein ſchon halb in der Ewigkeit, redeten ſie
zueinander in Worten aus ihrer Jugendzeit erinnerungs-
reichen zarten faſt ſcheuen.

Sie waren aufs neue vereint.
Er konnte wieder ſeine Stirn gegen ihre warmen Hände

preſſen, ſo daß ſich ſeine Augen ſchloſſen.
Aber der Tod ließ ſich nicht zum Schweigen bringen.
Während Mathias in ſeinem Glück ruhte, fühlte er des Todes

bangem Griff in ſeinen Nerven.
Plötzlich hörte er einen dumpfen berſtenden Krach und Ge-

ſchrei Rufe von Hunderten von Stimmen.
Ein Schwindel ergriff ihn.
Mit grünen Mauern ſtieg das Meer höher und höher.
Das UAchterſchiff hob ſich während der Bug ſich neigte.
Ringsum nur kochender, weißer Perlenſchaum.
Der Dampfer glitt in den gierigen Schlund wie in einen

wirbelnden Trichter.
Er umfaßte Ellen.
„Jetzt jetzt„Mathias!“ rief ſie „Mathias höre doch!“Dieſelben lauten Rufe aber Freudenrufe

Jubelgeſchrei.
Es wuchs pflanzte ſich fort.
Mathias Wiig griff nach ſeiner Uhr.
„Ein Viertel über vier ein Viertel über die Zeit!“
Der Kapitän beugte ſich über die Kommandobrücke und

winkte, und die Schiffsoffiziere trugen es nach allen Seiten
hinaus.
„Die Gefahr iſt vorüber! Alle Gefahr vorüber!“

Die Kohlenräume waren durchſucht: Keine Höllenmaſchine
keine Dynamitbombe kein Sprengwerk!

Nichts hatte man zwiſchen den Kohlen gefunden, als eine
hölzerne Kiſte mit ein paar Faßdauben, etwas Stahldraht und
einem Paket Baumwolle darin ganz gewöhnliche Baum-
wolle keine Schießbaumwolle!

Die Kiſte hatte ein paar Armlängen von der Stelle weg ge-
legen, wo man den toten Mann gefunden hatte.

Sie ſähe faſt aus wie eine halbfertige Falle für die Schiffs-
ratten erklärte einer der freiwilligen Heizer „wenig gut,
um ein ſo großes Fahrzeug zu vernichten!“ murmelte er vor
ſich hin.

Und jetzt kam der Schiffsarzt haſtig gelaufen und wies ein
wollenes Taſchentuch vor, das der Verſtorbene getragen hatte.
Buchſtaben waren darauf eingewebt der Name der bekannten
Jrrenanſtalt in der Stadt, aus der ſie ausgefahren waren!

Der Mann war alſo geiſteskrank geweſen!

Mathias Wiig hatte ſich vollſtändig in den Gedanken einge
lebt, daß er und Ellen zuſammen in den Tod gehen würden
daß es aus ſeil

x

Und nun ſtand er wieder vor dem Alltag!
Sie mußte hinunter an ihre Arbeit wie geſtern!

Und er?
Ja ſo weit reichte es, Ellen!“ ſeufzte er bitter. „Ein

zufälliger Glücksſchimmer iſt auch in unſere niedergeriſſene,
fenſterloſe Hütte gefallen! Morgen wandern wir jeder unſern
einſamen Weg!“

„Ein zufälliger Glücksſchimmer! Nein, Mathias wir
werden jetzt zuſammen weiter bauen bauen und wieder auf-
richten! Heute, als wir miteinander auf die grünen Wogen
warteten, habe ich etwas erfahren habe erfahren, was es
heißen will, das kein Auge ſehen, niemand wiſſen ſoll, daß du,
Mathias, trotz allem der einzige Menſch in der Welt biſt, der in
mir die Freude entfachen kann der einzige, um den ich mir
die Augen ausweinen könnte!“

„Du wollteſt du wagſt es Ellen!“ Er ſah ihr
prüfend in die Augen „aus dem Meer deiner Liebe?
Ellen ich habe noch nicht die Kraft, es zu faſſen! Aber das
kann ich dir ſagen ich glaube glaube jetzt, daß du
aus Mathias Wiig wieder etwas Ganzes machen wirſt!“

Der Dampfer bedeckte ſich mit Flaggen.
Man ſignaliſierte den Booten.
Und draußen begann man nach und nach zu verſtehen.

Nach ein paar vorſichtigen Ruderſchlägen ruderten ſie
plötzlich kräftiger und immer kräftiger auf das Schiff zu, das
geſtoppt hatte.

Ehemänner und Väter winkten beruhigend von der Reeling
hinaus zu ihren Lieben. Und unten von den Booten aus ſtreck
ten Frauen und Mütter weinend und bewegt ihre Kinder zu
ihnen empor.

Ergreifend und überwältigend waren die Wiederſehensſzenen
am Fallreep als ob man einander nach Jahren wieder
gefunden hätte.

Und dann Berichte Erklärungen.
Auf dem Deck begegnete man ſich in Schweigen als wenn

man den Gottesfrieden nicht brechen wollte.
Noch lag die Angſt des Todes wie ein Schleier über den Er

ſichtern. Der Ernſt hatte alle mit tiefem Griff gepackt die
Nerven waren nicht ſo raſch wieder beruhigt.

Die Veränderung auch die zum Glück zur Freude
war zu gewaltig!

Die Gemüter hatten eine Kriſe durchgemacht. Und das Er-
lebnis des Tages wies mit ſtrengem Finger in das Fremde,
Unbekannte hinter dem eiſernen Vorhangl

Viele viele verſchwanden in ihren Kajüten.
Die Heerſchar der Aufwärter rannte umher, um alles

wieder in Gang und Ordnung zu bringen, und in den Reſtau-
rationsräumen herrſchte angeſtrengte Tätigkeit und Geſchäf
tigkeit. Es galt, die Hauptmahlzeit des Tages, das Diner, zur
rechten Zeit zuſtande zu bringen. Befehl auf Befehl kam aus
Kajüten und Kabinen von Paſſagieren, die privat ſerviert
haben wollten.

Der Dampfer ſchlug wieder volle Fahrt an.
Das elektriſche Licht erſtrahlte in allen Räumen, auf allen

Seiten des Schiffes. Wie ein Feenpalaſt ſpiegelte es ſich in

en Wellen. (Fortſegung f
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dent Cooremans übernehmen werde, würde ſich ausſchließ-
lich mit der Erledigung der laufenden Staatsgeſchäfte befaſſen.
Das Parlament ſoll ſich nach Erledigung des Budgets Ende
Juli bis zum November vertagen. Das Schulgeſetz der
Regierung würde zurückgezogen und die Schulgeſetzvor
lage der Rechten einem Spezialausſchuß überwieſen werden,
mit anderen Worten, die Beratung des Schulgeſetzes würde
bis zum nächſten Jahr vertagt. Hierauf würden die Kammern
aufgelöſt, die Neuwahlen für den Mai 1912 ausgeſchrieben
und die Zahl der Abgeordneten entſprechend dem letzten Volks-
zählungsergebnis erhöht werden. Man glaubt, daß die er-
wartete amtliche Erklärung bald erfolgen wird.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Unter dem albaneſiſchen Volke ſind zahlreiche Proklamationen
für Errithtung eines ſelbſtändigen Unternehmens verteilt wor-
den. Die Kämpfe ſind durch dieſe Proklamationen neu belebt
worden. Ein blutiger Kampf ſpielte ſich bei Koplik ab.
Etwa 2000 Arnauten griffen türkiſche Bataillone an. Der
Kampf dauerte 16 Stunden. Den Türken kam Artillerie zu
Hilfe. Der Verluſt der Arnauten ſoll bedeutend ſein, auf
türkiſcher Seite ſollen annähernd 200 Mann getötet und
verwundet worden ſein, darunter neun Offiziere. Aufge-
muntert durch dieſen Erfolg, wurden ſchnell neue aufſtändiſche
Truppenteile gebildet. Große Verwüſtungen richtete das
türkiſche Geſchützfeuer in der Umgebung von Skadar an.

Wie die Wiener Neue Freie Preſſe meldet, iſt in
Wiener politiſchen Kreiſen die Nachricht eingetroffen, daß ſich
visher nur ein Teil der Meriditen erhoben hat, jedoch die
Gefahr vorliege, daß ſich dieſe Bewegung auf den ganzen
Stamm ausdehnt, wodurch der Türkei neue Schwierigkeiten er
wachſen würden.

Mexiko.
Ein Anſchlag gegen Madero?

Neuyork, 7. Juni. Jn Verbindung mit einem angeblichen
Komplott gegen Madero und deſſen Regime wurde der frühere
Polizeipräſident der Stadt Mexiko verhaftet. Weitere
Verhaftungen hochſtehender Perſonen ſollen bevorſtehen. Das
Komplott ſoll in Neuyork vorbereitet und über ganz Mexiko
verzweigt ſein. Für die Ermordung des Gouverneurs Gonzales
von Chihuahuag wurden angeblich 40000 Dollar aufgebracht.

Marokko.
Moiniers Eroberungszug.

Die franzöſiſchen Truppen haben unter dem Kommando des
Generals Moinier das Lager von Zegatta am l. Juni ver-
laſſen und Neala Beni Amar erreicht, wo eine Etappenſtation
errichtet wird. Zahlreiche Stämme unter werfen ſich in
folge des tatkräftigen Vorgehens Moiniers. Am 2. Juni ge
langten die Truppen nach Raſelma. An der Brücke des Mekas-
fluſſes hatten ſie zahlreiche heftige Angriffe marokkaniſcher
Reiter auszuhalten, die ſich trotz des Infanterie und Artillerie
feuers bis hundert Meter den franzöſiſchen Linien näherten
und ſich erſt zurückzogen, als ihre Reihen vollſtändig gelichtet
waren. Der Kampf dauerte von 7 Uhr morgens bis 2.40 Uhr
nachmittags. Die Verluſte der Marokkaner ſind bedeutend.
Auf ſeiten der Franzoſen fielen ein Stabsarzt und drei Sol
daten der Fremdenlegion; 13 Mann wurden verwundet. Am
3. Juni brachen die Truppen zur Erkundung der Ebene von
Sais auf. Nachts wurden die Vorpoſten wiederholt angegriffen.

Generalverſammlung
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes

Mannheim, den 6. Juni 1911.
1. Verhandlungstag. Vormittags- Sitzung.

Nach einer kurzen Anſprache des Reichstagsabgeordneten
Frank, der die guten Beziehungen zwiſchen gewerkſchaftlicher
und politiſcher Bewegung betont, erſtattete Schlicke den

Geſchäftsbericht des Verbandsvorſtandes.
Er meinte, obgleich der gedruckte Bericht vorliege, erſcheine es

doch notwendig, der Generalverſammlung einige beſondere Er
eigniſſe vorzutragen. Eine größere Pflege der Statiſtik, wie
ſie mehrere Anträge wünſchen, ſei kaum angängig, da der Vor
ſtand jetzt ſchon mit derartigen Arbeiten ſtark beſchäftigt ſei.
Auch die Anträge, die eine ſtärkere Agitation in der Schwer-
eiſenJnduſtrie verlangen, ſeien gegenſtandslos, da der Vor
ſtand heute ſchon darin tue, was möglich ſei. Anſätze guter
Organiſation ſeien in dieſer Induſtrie ſchon vorhanden, man
könne aber nicht künſtlich eine beſondere Agitation treiben;
auch müßten gut qualifizierte Kollegen als Angeſtellte dafür
gefunden werden. Bei der Anlegung der Verbandsgelder
müſſe mit Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß dieſe ab-
ſolut ſicher deponiert werden; das gelte auch für die Gelder der
Lokalkaſſe. Bei der großen Bauarbeiter-Ausſperrung wurde
der Verband mit etwa 1000 Perſonen in Mitleidenſchaft ge
zogen. Die Bauarbeiter zahlten für die erſten 14 Tage Streik
keine Unterſtützung. Einige Mitglieder des Metallarbeiter
Verbandes wollten aber vom erſten Tage an Unterſtützung be
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ziehen. Der Vorſtand ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß
ſchon aus Solidarität den andern Gewerkſchaften gegenüber
dieſem Anſuchen nicht ſtattgegeben werden könne, ſondern was
die am Streik hauptbeteiligte Organiſation beſtimmt hat, gelte
auch in dieſem Falle für die eignen Mitglieder. Die Unterneh
mer in der Metallinduſtrie verfolgten bei Verhandlungen eine
ſonderbare Taktik. Auch bei der Werftarbeiter-Bewegung haben
ſie mit der Androhung: Verhandlung oder Ausſperrung den
Anſchein erwecken wollen, als ob die Arbeitervertreter nicht zu
Verhandlungen geneigt ſeien, das treffe nicht zu. Allerdings
war das Zugeſtändnis, das die Unternehmer bei der Werft-
arbeiterbewegung machten, ſehr gering, aber es war doch ſo
viel, daß die Arbeitervertreter durch Ablehnung dieſer Zuge-
ſtändniſſe die große Verantwortung für eine allgemeine Aus-
ſperrung nicht auf ſich nehmen konnten. Wenn ſpäter die
Werftbeſitzer dieſe Zugeſtändniſſe nicht einmal einhalten woll
ten, ſo treffe in erſter Linie die Verantwortung dafür den
Unternehmerverband. Es müſſe offen ausgeſprochen werden,
daß der Geſamtverband der Metallinduſtriellen dazu beige-
tragen hat, die Situation in der Werftarbeiterſache zu ver-
wirren. Schlicke kam ſodann auf die Hamburger Strei-
tigkeiten zu ſprechen, die ſich im Anſchluß an die Werft-
arbeiterbewegung ergeben haben. Weil der Hamburger Ange-
ſtellte Jhle nicht dem Beſchluſſe der Mitgliederverſammlung
nachkam, eine Proteſtverſammlung gegen die von den Unter-
nehmern geplante allgemeine Ausſperrung nachmittags einzu-
berufen, wurde ihm ſeine Stelle gekündigt. Der Zentralvor-
ſtand hatte Anweiſung gegeben, von dieſer Verſammlung Ab-
ſtand zu nehmen, da ſie zur Verſchärfung der Situation bei-
tragen müſſe. Jn der nachfolgenden Diskuſſion verteidigten
einige Hamburger Delegierten die Maßnahmen der Ortsver-
waltung, andere traten der Anſicht des Zentralvorſtandes bei.

Darauf gab Weißig, Frankfurt a. M., den Bericht des
Ausſchuſſes. Er beſprach eine Reihe Beſchwerden, in der
Hauptſache Entſcheidungen über die Auslegung des Statuts
und der Unterſtützungsbeſtimmungen. Kaſſenreviſionen ſeien
wiederholt vorgenommen und die Kaſſe in Ordnung gefunden
worden. Er beantragte für den Kaſſierer Werner die Ent
laſtung.

Nachmittags- Sitzung.
Jn der Nachmittags-Sitzung ſpielen die Hamburger Streitig-

keiten in der Diskuſſion noch eine große Rolle, in der die Red-
ner teils für die Maßnahmen der Hamburger, teils für die des
Vorſtandes ſprechen.

Außer der Hamburger Angelegenheit ſtehen auch einige An
träge mit zur Beratung. Ha as-Köln befürwortet die An-
träge auf eine ſtärkere Agitation unter den Jugend-
lichen. Ernſt Hagen tritt für den Antrag ein, während
er die Bildungsbeſtrebungen unter den Mitgliedern fördern
will und den Beſuch der Parteiſchule empfiehlt. Die Mit-
glieder ſollten mehr vom Sozialismus erfahren.
Jn der Gewerkſchaftsſchule würde ſehr einſeitig unterrichtet.

Molitor- Frankfurt a. M. befürwortet die Anträge Bar-
men und Halle a. S., die eine größere Arbeitsruhe
am 1. Mai wünſchen. Thielemann-Osnabrück erklärt
entgegen der Meinung der Redaktion der Meiallarbeiter-
zeitung, für den Fortbeſtand des wiſſenſchaftlichen Organs
Zeitgeiſt zu ſein.

Severing-vielefeld verſpricht ſich nicht viel Erfolg von
einer Konferenz der Hüttenarbeiter, er empfiehlt eine Denk-
ſchrift an die Regierung und die Errichtung einer Sammel-
ſtelle von Material für die Agitation unter den Hütten und
Walzwerksarbeitern. Material liege dafür ſchon in den Ge
werbeinſpektionsberichten und anderen amtlichen Publika-
tionen vor. Zu den Bildungsbeſtrebungen erklärt er, dieſe
im allgemeinen nicht zu überſchätzen. Es ſeien nicht die ſchlech
teſten Agitatoren, die die Partei und Gewerkſchaftsſchule nicht
beſucht haben. (Zuſtimmung). Die Angeſtellten ſollten etwas
mehr für ihre Selbſtbildung tun. Zu den Anträgen, betr.
Maifeier, verweiſt Severing auf das Abkommen der General-
kommiſſion mit dem Parteivorſtand und bittet, keine weiter
gehenden Beſchlüſſe zu faſſen. Der Redner beſchäftigt ſich noch
in eingehender Weiſe mit der ſchwierigen Stellung der Ge
werkſchaftsangeſtellten.

Nachdem noch Maſſatſch vom Zentralvorſtand zu der Ham-
burger Aegelegenheit geſprochen und den Wunſch ausgedrückt
hatte, daß die Hamburger Mitglieder die Meinung gewinnen
möchten, nicht als Stiefkinder der Organiſation behandelt zu
ſein, erfolgt Schluß der Sitzung.

Die Diskuſſion wird Mittwoch fortgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftliche Kämpfe in Frankreich.

Jn den ſüdfranzöſiſchen Weinbaudepartements Gard und
Herault tobt ſeit zwei Wochen ein Streik der Land-
arbeiter. Es iſt das, in etwas verkleinertem Maßſtabe,
eine Neuauflage der Streiks vor acht Jahren, deren weſentliche
Errungenſchaft der Achtſtundentag war. Die Weinbaukriſe hat
viele dieſer Errungenſchaften ganz oder teilweiſe zerſtört und
die Organiſation der Landarbeiter geſchwächt. Die Land-

arbeiter beſitzen in Frankreich, wie die Jnduſtriearbeiter, das
volle Koalitionsrecht. Leider ſind ſie in drei Organi-
ſationen zerſplittert, die zuſammen etwa 12000 Mitglieder
zählen. Die Forderungen der gegenwärtigen Streikbewegung
beziehen ſich auf eine Verkürzung der Arbeitszeit auf ſechs bis
acht Stunden täglich, je nach der Jahreszeit, auf eine Erhöhung
der Löhne auf 25 bis 55 Frank wöchentlich, je nach der Art der
Beſchäftigung und andere Forderungen. Es ſei hierzu bemerkt,
daß es ſich im weſentlichen um Winzereiarbeiter handelt, die
auf Stunden- oder Wochenlohn beſchäftigt werden, alljährlich
eine längere Arbeitsloſigkeit durchmachen und daß das heiße,
ſüd franzöſiſche Klimag ſehr erſchöpfend iſt. Jn einer Anzahl
von Orten wurden bereits die Forderungen in ihren weſent-
lichen Teilen bewilligt. Einen energiſchen Kampf gegen die
Erhöhung des Oktroys auf Benzol, die für ſie einer Lohnredu-
zierung von 75 Zentimes bis 1 Frank täglich gleichkommt, füh-
ren die Pariſer Automobil-Chauffeure. Zweimal
ſchon haben ſie Demonſtrationsſtreiks von 24 und 48 Stunden
durchgeführt. Falls der Gemeinderat die Oktroyerhöhung nicht
rückgängig macht, beabſichtigen ſie, zu anderen Repreſſivmaß-
regeln zu greifen. Jn Rouen ſtreiken die Gas
arbeiter. Der Streik wurde durch die Maßregelung des
Gewerkſchaftsſekretärs provoziert, doch handelt es ſich im
weſentlichen um Lohnforderungen. Der Streit droht ſich auf
Nantes und St. Nazaire auszudehnen, wo die Gasgeſellſchaft
von Rouen gleichfalls Fabriken beſitzt. Jn Millaud, dem
Zentrum der franzöſiſchen Handſchuhfabrikation,
ſtreiken 4000 Arbeiter und Arbeiterinnen. Der Streik, der bei
Ablauf des Tarifvertrages zum Ausbruch kam, droht ſich ſehr
langwierig zu geſtalten, da die Unternehmer jede Verhandlung
ablehnen.

Zur Lohnbewegung der Steinſetzer.
Jn der Provinz Schleſien forderten die Steinſetzer

einiger kleinerer Bezirke eine beſcheidene Lohnerhöhung. Jn
Breslau wurde ſogar nur eine Regelung gefordert, die
zwar erweiterte Arbeitsgelegenheit bieten ſollte, aber auf eine
nominelle Lohnherabſetzung hinauslief. Die Unternehmer
lehnten jede Lohnerhöhung ab und verlangten Feſtlegung der
beſtehenden Lohnſätze auf 3 Jahre, außerdem wurde den Stein-
ſetzern für einen großen Teil der Provinz noch eine bis zu
30 Proz. beiragende Steigerung der Arbeitsleiſtung zugemutet.
Die Arbeiterſchaft lehnte dieſe Zumutungen ab und ſo kam es
zur Ausſperrung. Jn der Pfingſtwoche ſah ſich aber der
Arbeit geber“berband gezwungen, das Einigungsamt anzu
rufen, weil die Mitglieder des Arbeit,geber“ verbandes ſonſt
auf eigene Fauſt die Arbeiterforderungen bewilligt hätten. Es
wurde vor dem Einigungsamt ein Tarif auf 4 Jahre ab-
geſchlaſſen, der im Bezirk Breslau eine Lohnerhöhung von
5 Pf. für Steinſetzer, s Pf. für Rammer bringt. Jm Bezirk
Mittelſchleſien, umfaſſend 30 Stadt- und Landkreiſe, erhielten
die Steinſetzer 5, die Rammer 8 Pf. Lohnerhöhung. Jm ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk, wo der Stundenlohn für Stein-
ſetzer 65 bis 75 Pf., für Rammer 38 bis 45 Pf. betrug, wird er

einheitlich auf 75 und 50 Pf. feſtgelegt und ſteigt bis auf 78
und 54 Pf. Jm Bezirk IV umfaſſen die Stadt und Land-
kreiſe Oppeln, Grottkau, Falkenberg, Neiſſe, Neuſtadt, Koſel,
Zülz, Ratibor, Sorau, Löbſchütz, Groß-Strelitz, Roſenberg,
Lublinitz und Toſt, in denen der Stundenlohn der Steinſetzer
40 bis 60 Pf., der der Rammer 32 bis 40 Pf. betrug, ſteigt der
ſelbe ſofort auf 65 und 45 Pf. und erhöht ſich innerhalb der
Tarifdauer auf 67 und 50 Pf. Hier tritt alſo eine Erhöhung
des Stundenlohnes um 27 bezw. 18 Pf. ein.

Eine zweite Ausſperrung, die ebenfalls in der
Pfingſtwoche zum Abſchluß gelangt iſt, betraf das ſächſiſch-
thüringiſche Tarifgebiet. Nachdem hier ein Drittel der Mit
glieder des Arbeitgeberverbandes einen Separatfrieden mit
den Arbeitern geſchloſſen hatten, war der inzwiſchen neu
gewählte Vorſtand gezwungen, gleichfalls nachzugeben. Es
wurde ein Vertrag auf drei Jahre geſchloſſen, der den Ar
beitern in den Betrieben, wo bisher noch keine Regelung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe Platz gegriffen hatte, durchweg
eine Lohnerhöhung von 6 Pf. pro Stunde ſichert. Auch in
dieſem Lohnkampf hatten die Unternehmer anfänglich den
Arbeitern nur Verſchlechterungen geboten und jedwede Lohn-
erhöhung abgelehnt. Jn München iſt es bei vier Firmen
zum Streik gekommen, weil dieſe abſolut nicht dazu zu
bewegen waren, die den Arbeitern laut Tarifvertrag zuſtehen-
den Erhöhungen der Akkordſätze eintreten zu laſſen.

Zuzug iſt fernzuhalten.
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Quittung.
Eisleben. Bei der Weihefeier des Arbeiter Radfahrer Vereins
in Eisleben durch A. F. 1. Mark. Joh. Stelzer.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales, Provin-
zielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek, ſämt
lich in Halle.
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Halle Trotha, den 7. Juni 1911.

500

Machen Sie

m Nence
prima e

Trink-

Knackwurst Geräuch.

Pflanzen Butter
Knäusels

Zur Probe 2 vonweltberähmten e ren

e Tafel Butter Rraata60 Gramm für

er ein

e

beſtimmt zufrieden.

feinſte Qualität,
Kochen

n

etPfund 43

n.170
k. 7Leſpeſgerstr

48 S mit 5 Proz. Rabatt.

Schweizerkäse u.
la. Mettwurst ſonders ſein

zu u. M Ffg.
uit 55 Rabatt.

i e 55 S Rab.s Wenn
Pfg. mit
So Rab.bedi i un Butter Ersat2z,Wollen Sie un h en nen

einen Verſuch, Sie ſind

mit

mit

t

Albert Knäusel, i.
Goethestrassse S.

ſRossfleischkl!
Diese Woche wieder kf.

Wer äbrigewiebexanntuuräeiikathe

A. Thurm 9Reilstrasse 10.
Guterhaltener Kinderwagen

billig zu verkaufen. Osondorf,Hauptſtra raße 21.

Nübeltranuert jeder Arte beſorgt billig
R. Welhmann, Bernhardyſtr. 35.

Fahrrad gestohlen!
Marke n Nr. 434 501.

kreltux Schlachtefest

b. Gorig, rie.
reitac Fr. h

2 Blumentalſtr.27.
Freitag

Schlachtefest
M. Fromme,

Liebenauerſtraße 5.
Jeden Freitag

Schlachtefest
Friſche Vurſt a Pfd. 90 Pf.

Jahnke, Böllbergerweg 21.
Jeden Freitag:Kcüaehle et W

Max Spira, Diemitz.
Wilhelm Verndtſtraßge 1.

Gewerksechaften
und Vereinen

wie den Hewren Gartwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Sommerkestenu. asserfahrten

zur Lieferung von

Stocklaternen, Lichten
und Stähchen.

Bei frühzeitigen Beſtellunkann jeder Wunſch e Farbe

und Form berückſichtigt werden.

W

2) Zörbig).

r e
n

w.
20 M. Belohnung

zahle ich demjenigen, der mir den
nachwe der n

agdh ndS agdhun feſt und
Kurt Müller. And. Schwemme

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 7. Juni.
Aufgeboten: Schloſſer Güldner
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und Frida Berndt (Mühlweg 40
und Heinrichſtr. 9).Geboren Telegr. Aſſiſtenten
Matthiae S. (Gr. Brunnenſtr. 27).
Arbeiter Schröder S. (Geiſt-
ſtraße 54). Holzbildhauer Quell-
malz S. (Eichendorffſtraße 26.
Jnv. Poſthilfsboten Gebhardt TLudw. Wuchererſtr. 24). Ober
kellner Grundmann T. (Belfort-
ſtraße 16).

öozialdem. Verein für

Halle u. den 6aalkreis.

Am Dienstag verſtarb unſer
Mitglied, der Schriftſetzer

Otto Schnelle
im 27. Lebensjahre.
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fan Annu Rlesner
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 132 Halle a. S., Freitag den 9. Juni 1911 22. Jahrg.

Die internat. Gewerkſchaftsbewegung
im Jahre 1909.

Soeben iſt der ſiebente Bericht des Jnternationalen Sekre
tariats der gewerkſchaftlichen Landeszentralen ers-
ſchienen, der über den Stand der gewerkſchaftlichen Bewegung
in den 20 der angeſchloſſenen Länder Auskunft gibt. Das
etwas verſpätete Erſcheinen erklärt ſich daraus, daß auch dies
mal einige Landeszentralen recht lange auf ihren Bericht
warten ließen; ſo lief der Reſt des belgiſchen erſt Februar,
der franzöſiſche gar erſt im März d. J. ein. Einige Be-
richte ſind in ihren ſtatiſtiſchen Angaben auch nicht ganz lücken
los; einzelne Länder, darunter ſogar England, können nicht
einmal vollſtändige Angaben über die Mitgliederzahlen machen.
Die Länder, wo ſtraffe Zentraliſationen vorhanden ſind, ſind
naturgemäß in der Lage, auch die vollſtändigſten Zahlen zu
liefern.

Jm übrigen haben aber alle angeſchloſſenen Länder Berichte
eingeſandt. Zum erſten Male erſcheint auch aus Rumänien
ein Bericht. Dagegen konnten über Rußland zahlenmäßige
Angaben nicht beſchafft werden, da dort die Verfolgungswut
ſelbſt die „legalen“ Vereinigungen zu einer engeren Verbin-
dung nicht kommen laſſen. Die Verbindung mit der Türkei
und Argentinien iſt über gelegentliche Korreſpondenzen noch
nicht hinausgekommen. Auch Auſtralien iſt noch nicht an
geſchloſſen, da es dort noch immer an einer Zentralinſtanz
fehlt. Wie aber aus einem beigefügten Bericht des Sekretärs
vom Gewerkſchaftskartell in Carlton (Viktoria) hervorgeht,
haben die Gewerkſchaften der auſtraliſchen Bundesſtaaten in
den letzten Jahren große Fortſchritte gemacht. Dem Gewerk-
ſchaftskartell zu Carlton gehören zurzeit 94 Gewerkſchaften an,
in denen 40 feſtangeftellte Sekretäre tätig ſind.
Was die Geſamtzahl der organiſierten Ar-
beiter anlangt, ſo hat Deutſchland das hierin bisher
dominierende England überflügelt. Zu den unten ſtehenden
engliſchen Zahlen iſt allerdings zu bemerken, daß dieſe ſich auf
das Jahr 1908 beziehen, da dort die amtliche Feſtſtellung der
Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder nur alle zwei Jahre erfolgt.

Der Mitgliederzahl nach ergibt ſich für die dem Jnternatio-
nalen Sekretariat angeſchloſſenen Länder die folgende Reihen-
folge (die Mitgliederzahl des Jahres 1908 iſt in Klammern bei-
gefügt): Deutſchland 2 447 578 (2 382 401), England 2 406 746
(2 406 746), Vereinigte Staaten 1 710 433 (1 588 000), Frank
reich 977 350 (294 918), Jtalien 783 538 (546 650), Oeſterreich
455 401 (482 279), Schweden 148649 (219 000), Niederlande
145 000 (128 845), Belgien 138 928 (147 058), Dänemark 121 295
(120 850), Schweiz 112 613 (113 800), Ungarn 85 266 (102 054),
Norwegen 44 223 (48 157), Spanien 40 984 (44 912), Finnland
24 928 (24 009), Bulgarien 18 753 (12 933), Rumänien 8515 (7?),
Bosnien, Herzegowina 4470 (3997), Serbien 4462 (3238),
Kroatien 4361 (4520). Für Frankreich war im Vorjahre nur
die Mitgliederzahl der der Landeszentrale angeſchloſſenen Ge
werkſchaften angegeben, während diesmal die Geſamtzahl der
Gewerkſchaftsmitglieder auf Grund des Berichtes des Stati-
ſtiſchen Amtes eingeſtellt iſt. Für Ungarn, Serbien, Rumänien,
Spanien und die Vereinigten Staaten konnte mangels anderer
Angaben nur die Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder, welche der
Landeszentrale angehören, eingeſtellt werden. Die
Geſamtzahl aller Gewerkſchaftsmitglieder iſt in dieſen Ländern
zum Teil erheblich höher. Für alle 20 im Jnternationalen
Sekretariat vertretenen Länder weiſt die Tabelle insgeſamt
9 583 493 (8 669 843) Gewerkſchaftsmitglieder aus dazu kämen
noch Auſtralien, das Ende 1908 239 293 (1907: 213 321) gewerk-
ſchaftlich organiſierte Arbeiter zählte, und Argentinien mit
22 457 (1908: 28 625) Gewerkſchaftsmitgliedern, ſo daß die im
Vorjahre mitgeteilte Zahl aller gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter, die allerdings Rumänien und Argentinien nicht um-
faßte, ſich von 9 308 157 für 1909 auf 9845243 erhöht.

Inzwiſchen haben in den meiſten Ländern die Gewerkſchaften
ſchon wieder bedeutend zugenommen, ſo daß man nicht fehl-
gehen wird, wenn man das Heer der organiſierten
Arbeiter in den Kulturländern gegenwärtig auf

zehn Millionen
ſchätzt.

Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Gewerk-
ſchaften haben nur 15 Länder mit einer Geſamtmitgliederzahl
von 6692 283 (5 000 326) berichtet; es fehlen die Angaben für
Frankreich, Belgien, Rumänien, Spanien und die Vereinigten
Staaten.

Jn den 15 (14) Ländern, welche Berichte lieferten, hatten die
Gewerkſchaften eine Einnahme von 132 253 228 Mk. (126 387 013
Mark), eine Ausgabe von 117639 115 Mk. (109 991 690 Mk.
ſowie einen Kaſſenbeſtand von 182 936 115 Mk. (175 909 670 M).
Von den Ausgaben entfallen auf Reiſeunterſtützung 1 414 136
Mark (1 491 279 M.), Arbeitsloſenunterſtützung 22 193 888 M.
(21 438 741 Mk.), Krankenunterſtützung 20 844 473 M. (20 073 015
Mark), Jnvalidenunterſtützung 7 379 120 Mk. (7 464 619 Mk.),
Sterbegeld 3 566 076 Mk. (3 327 875 Mk.), ſonſtige Unterſtützung
2312 130 Mk. (2 784 211 Mk.); für dieſe Unterſtützungen insge-
ſamt 57 707 822 Mk. (56 579 740 Mk.

Für Streiks und Ausſperrungen wurden 1909 in 14 Ländern
26627 902 Mk., 1908 in 11 Ländern 15 727 870 Mk., 1907 in
ebenfalls 11 Ländern 19 601 413 Mk. ausgegeben. Die höchſte
Ausgabe für Streiks und Ausſperrungen weiſt wiederum
Deutſchland mit 8616 366 Mk. (6 814994 M.) auf, dann folgt
Schweden mit 5 128 280 Mk. (3 208 035 Mk.), England mit
2667 280 Mk. (2667 260 Mk.) und Oeſterreich mit 1873 938 Mk.
(1 212 102 Mk.

Faſt in keinem Lande iſt die Gewerkſchaftsbewegung eine
ganz einheitliche; meiſt beſtehen neben der Landeszentrale,
welche dem Jnternationalen Sekretariat angeſchloſſen iſt, noch
Gewerkſchaften anderer Richtung. Jn Deutſchland zählen
die chriſtlichen Gewerkſchaften mit 270751 Mitgliedern,
auf die Hirſch-Dunterſchen entfallen 108 028.

Auf die Einzelberichte der verſchiedenen Länder des näheren
einzugehen, dürfen wir wohl unterlaſſen, um ſo mehr, als über
die bedeutſameren Vorkommniſſe ſeinerzeit doch ſchon berichtet

worden iſt. JJm ganzen zeugt auch dieſer ſtattliche Band von 247 Seiten
noch mehr wie ſeine Vorgänger von einer gewaltigen Bewegung,
von Kraft und Energie, von dem ſtarken Willen der
Arbeiterklaſſe, ſich die ihr gebührende Anerkennung zu
erzwingen. Keine Macht der Erde vermag den Aufſtieg der
Arbeiter zu den lichteren Höhen der Menſchheit
dauernd zu hindern

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Juni 1911.

Kammergericht eontra Oberverwaltungsgericht.
Ein Flugblatt-Prozeß,.

Das Gewerkſchaftsmitglied Meyer in Düſſeldorf ſollte den
10 des alten preußiſchen Preßgeſetzes übertreten haben,

welcher in der Faſſung, die er durch S 30 Abſ. 2 des Reichs
Preßgeſetzes erhalten hat, das unentgeltliche, nichtgewerbs-
mäßige öffentliche Verteilen von Paketen, Aufrufen und Be
kanntmachungen, von einer polizeilichen Erlaubnis abhängig,
macht. Meyer hatte mehrmals ohne polizeiliche Erlaubnis auf
öffentlicher Straße Flugblätter verteilt, wofür er jed esmal vom
Gewerkſchaftsſekretär 75 Pfg. erhielt. Das Landgericht in
Düſſeldorf verurteilte gleichwohl M. zu einer Geldſtrafe. Zwar
nahm es an, daß ein entgeltliches, nichtgewerbsmäcßiges Ver-
teilen nicht würde beſtraft werden können. Es ging aber in
Uebereinſtimmung mit einer Entſcheidung des preußiſchen
Oberverwaltungsgerichts davon aus, daß für den Begriff der
Entgeltlichkeit in dieſem Sinne nicht maßgebend ſei das
Verhältnis des Verteilers zum Auftraggeber, ſon-
dern das Verhältnis zum Publikum, an das verteilt
werde. Eine Entgeltlichkeit würde nur vorliegen, wenn das
Publikum für die Druckſchriften etwas zahle. Das ſei nicht der
Fall geweſen. Somit hätte es ſich um ein unentgeltliches
Verteilen gehandelt, und Angeklagter müſſe beſtraft werden.

Das Kammergericht hob jedoch dieſes Urheil auf und
ſprach den Angeklagten mit folgender Begründung
frei: Das Kammergericht ſtehe im Gegenſatz zur Vorent-
ſcheidung (alſo auch im Gegenſatz zum Oberverwalbungsgericht)
auf dem Standpunkt, daß es beim Begriff der Unentgeltlichkeit
bezw. Entgeltlichkeit im Sinne der angezogenen Vorſchrift nicht
auf das Verhalten des Publikums ankomme. Viel mehr ſei ein
entgeltliches Verteilen anzunehmen, wenn der Verteiler vom
Auftraggeber ein Entgelt erhalte. Das Kammergericht habe
keinen Anlaß, von dieſer Auffaſſung abzugehen. Da nun An-
geklagter vom Auftraggeber ein Entgelt erhalten habe und ſein
Verteilen auch ein nichtgewerbsmäßiges geweſen ſei, ſo müſſe
er freigeſprochen werden.

Offene Anfrage!
Jn der Stadt geht das Gerücht um, daß die Leitung des Gau-

keglerrummels ſich ſowohl an das Füſilierregiment Nr. 36 wie an
das 75. Artillerieregiment gewendet hat behufs Abkommandierung
von Schreibern zu dem am nächſten Sonntag beginnenden Keglerfeſt.
Die Bitte ſoll u. a. damit begründet worden ſein, daß die Stadt-
verordneten „leider“ die Beihilfe von 500 Mk. abgelehnt haben
und man von den Regimentern mehr Entgegenkommen erwarte.
Auf eine telephoniſche Anfrage teilte man ſogar mit, daß von dem
Füſilierregiment bereits acht Mann zur Verfügung geſtellt worden
ſind und von dem Artillerieregiment Perſonen beurlaubt würden,
wenn ſie um Urlaub nachſuchten. Jnsgeſamt ſollen die Kegler
wohl 26 Soldaten, möglichſt Unteroffiziere, verlangt haben,
da Militärperſonen im Schreiben bei dem Serienkegeln zuver
läſſiger erſcheinen ſollen als Zivilperſonen. Stellenloſe ſchreib-
kundige Bürger, die ſich bei dem Keglerfeſt einige Mark verdienen
wollten, ſollen mit dem Hinweiſe, man erhalte militäriſche Hilfs-
kräfte, zurückgewieſen worden ſein.

Wir teilen das Gerücht nur mit einer gewiſſen Reſerve mit und
würden uns freuen, wenn in dieſem Falle von maßgebender Stelle
aus ein Dementi erfolgte. Denn die Leiter des Keglerfeſtes haben
mit ihrem dreiſten, unſinnigen Tun und Treiben nun in der Stadt
hinreichend genug Unruhe geſtiftet. Und preußiſche Unteroffiziere,
alſo künftige Staatsſtützen, angehende Poliziſten und Chauſſee-
wärter, als Schreiber für die Kegelbahn zu verlangen, wäre denn
doch ein derartig ſtarkes Stück, das als grober Unfug bezeichnet
werden müßte. Der nächſte Schritt wäre, auch noch Füſiliere und
Artöleriſten zum Aufſtellen der Kegel zu erbitten. Uns will es
nicht inz den Sinn, daß ſich irgend eine militäriſche Behörde auf
ſolches drriſte Verlangen einlaſſen könnte, und deshalb wäre eine
Berichtigung im Intereſſe der öffentlichen Ordnung und zur Be
ruhigung des Vublikums abſolut notwendig. Wie häufig wird von
militäriſcher Seire geklagt, daß die zweijährige Dienſtzeit zur fertigen
Ausbildung der Mannſchaften nicht genüge. Und daß man ſich auf
der Kegelbahn militäriſche „Schlag- und Schlachtfertigkeiten“ an-
eignet, wird doch nientand behaupten wollen. Es ſei denn, daß
die Kegelbrüder wegen hres unbilligen Verlangens unter ſich
gegeneinander geraten und. vom „Gut Holz“ zum „Verholzen“
geraten. Denn, daß alle Kegler die Maßnahmen der Leitung
billigen, iſt nicht gut anzunehme

X

Die Halleſche Zeitung in Wut.
Die große Hitze der letzten Tage hat in dem Redaktions-

ſtübchen in der Brauhausgaſſe, allwo ders konſervative Papier,
genannt Halleſche Zeitung, verfertigt wird, die echte, wahre,
unverfälſchte Junkerſeele zum Kochen geſKracht. Ein „Mit-
arbeiter“ des edlen Junkerorgans und trefflicher Streiter für
Brotwucher, Liebesgaben, Junkerrecht und Prügelſtrafe kann
ſeine wilde ungeſtüme Natur und ſeinen Haß gegen. die Ar-
beiterſchaft nicht länger mehr zügeln und rennt nun wie be-
ſeſſen gegen die Telegraphenſtangen und andere Gegen-
ſtände an, an denen auf dem Wege zur Heide „von ſozigldemo-
kratiſcher Seite“ Plakate angeklebt ſein ſollen, in denen die
Ausflügler (Arbeiter) aufgefordert werden, nur Lokale zu be-
ſuchen, die auch ſonſt, zu Verſammlungen uſw., der Arbeiter-
ſchaft zur Verfügung ſtehen. Da die Halleſche Zeitung vus-
gekundſchaftet haben will, daß ſich „die Ausflügler an dreſe
Weiſung nicht gekehrt haben“, ſo werden die tollen Kapriole.n,
die der tapfere „Mitarbeiter“ ſchießt, ja etwas verwunderlic)
und unverſtändlich. Aber ein echter blaublütiger Junker hat
von ſeinen Vorfahren, die bekanntlich die reiſenden Kaufleute
an der Heerſtraße auflauerten und ſie ratzekahl ausplünderten!

ein ſo feinentwickeltes Rechtlichkeitsgefühl vererbt, daß er
ſich mit der angeblichen (wie das Junkerorgan ſelbſt feſtſtellt!)
Wirkungsloſigkeit der Plakate nicht beruhigen kann. Und nun
redet ſich die ſchöne Junkerſeele, die ſich den Namen „Junius“
zugelegt hat, in einem raſenden Zorn hinein und kreiſcht ſich
die Kehle heiſer nach dem Staatsanwalt! Sämtliche
Paragraphen des Strafgeſetzbuches werden daraufhin ange-
ſehen, ob ſie ſich nicht auf die ſozialdemokratiſche Schandtat“
anwenden laſſen und die ganze „bürgerliche Geſellſchaft“ wird
in flammenden Worten aufgefordert, dem „beleidigten bürger-
lichen Rechtsgefühl“ „Genugtuung“ zu verſchaffen. Doch dieſen

Erguß, der uns das Junkergemüt in ſ. riner ganzen Offenheit
und Schönheit aufdieckt, muß man im KVortlaut genießen:

das Ankleiben an ſtädtiſchen Arikündigungstafeln, an
Telegraphenſtangen uſw. ſtellt ſich gleichzeitig als Sachbe-
ſchädigung dar, derr Jnhalt des Plakats enthält aber die
Tatbeſtandsmerkmalle der verſuchten, u. nd bei Erfolg auch
der vollendeten Nötigung, zumal hinſichtlich des dem Ar
beiterſtande angehörigen Publikums. Dazu kommt der wirt-
ſchaftliche Schaden, der aus dieſem offenikundigen Bohykott
denjenigen Gaſtwirte n erwächſt, welche ihre' Lokale nicht für
ſozialdemokratiſche, d'. h. vaterlands- und ordnungsfeind-
liche Veranſtaltungen ergegeben haben. Für die Allgemein-
heit iſt das wichtigſte on dem ganzen Vorko mmnis, daß es
eine offenkundige und bewußte Verhöhnun,z der Geſetze,
einen Schlag gegen Hie ſtaatliche Autorität be-
deutet. Jn voller Oeffentlichkeit und im Bewuß iſein, rechts-
widrig zu handeln, iſt die Geſetzesübertretung begangen;
deshalb hat die geſamte bürgerliche Geſellſchaft ein Recht
darauf, zu fordern, daß nicht nur die Schandplakate(l!)
allenthalben beſeitigt werden, ſondern daß alle an der Ge-
ſetzesübertretung Beteiligten ſo zur Verantwortung gezogen
werden, daß das beleidigte Rechtsgefühl der bürgerlichen
Geſellſchaft Genugtuung erhält und die Ueberzeugung Platz
greift, daß in Halle die Sozialdemokratie noch nicht die
Macht hat, ſich über Recht und Ordnung nach eigener Will-
kür hinwegzuſetzen.“

Recht hat er, der „Junius“, der ebenſo edel iſt, wie ſeine
Entrüſtung darüber echt, daß die Polizei in Halle und die
Junker in Preußen nicht mehr allein das Vorrecht haben
ſollen, ſich über Recht und Ordnung „nach eigener Willkür hin-
wegzuſetzen“ Daß er in ſeiner ſchäbigen Denun-
ziation zugleich auch den preußiſchen „Rechts“- und Klaſſen
ſtaat in ſeiner ganzen Glori e aufgezeigt hat, dafür
ſind wir dem edlen Manne noch außerdem dankbar.

Prinzipielles von den Vorſchriften für die Kinematographen
Theater. Die neueren Verordnungen über die Kinematographen-
Theater, ſo die des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, enthalten
folgende Beſtimmungen „Kinder unter 14 Jahren dürfen in
öffentlichen Vorführungen in Kinematographen- Theatern nach 9 Uhr
abends, auch wenn ſie ſich in Begleitung Erdvachſener befinden,
nicht geduldet werden.“ Ueber die Gültigkeit düeſer Beſtimmung
hatte das Lammergericht zu befinden. Der inematographen
Unternehmer Cobien war in zweiter Jnſtanz zu einer Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er Kinder unter 14 Jahren nach 9 Uhr
abends in ſeinem Theater geduldet habe. Er hatte zwar die Auf-
forderung an alle Kinder unter 14 Jahren ergehen laſſen, das
Theater zu verlaſſen. Die Kinder waren aber nur zum Teil ge
gangen. Das Landgericht erklärte, die Aufforderung ſei rechts
gültig, weil ſie die öffentliche Sittlichkeit fördern wolle. Sie ſolle
die Annäherung von Theaterbeſuchern an Kinder zu unfſittlichen
Zwecken verhindern. Zu ſpäter Abendſtunde beſtehe eine höhere
Gefahr in dieſer Beziehung. Die Polizeiverordnung könne in der
Hinſicht arich in das Erziehungsrecht eingreifen. Vorliegend ſei
ein Dulden anzunehmen, wenn er Kinder unter 14 Jahren ge
duldet habe. die trotz ſeiner Aufforderung zu gehen, im Theater
verblieben. Dieſe Aufforderung genüge nicht, ihn zu entſchuldigen.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte wach wie vor
geltend, daß die Verordnung ungültig ſei. Es beſlände ſchon
eine Zenſur für Films, welche Bilder ausſcheide, die für Kinder
ungeeignet ſeien und dieſen nicht vorgeführt werden dürften. Es
wäre ſomit amzunehmen, daß die Polizei durch die Verordnung
nur ihre Kontrolle erleichtern wolle, was unzuläſſig ſei.

Das Kammergericht wies aber die Reviſion zurück
und führte aus): Die Verordnung ſei rechtsgültig. Sie finde
ihre rechtliche Stütze in S 10 Teil 2 Titel 17 des allgemeinen
Landrechts und in 8 6i des Polizeiverwaltungsgeſetzes. Es ſei
notoriſch, daß erſt abends 9 von Uhr an Vorführungen von Bildern
erfolgten, die nicht geeignet ſeien für Kinder. Es ſei unzutreffend, daß
der Polizei ihre Kontrolle erleichtert werden ſolle. Die Polizei
gehe beim Erlaß ſolcher Vorſchriften davon aus, daß ſelbſt, wenn
eine polizeiliche Kontrolle ſtattfinde, die Kinematographenbeſitzer
ſich doch lieber verurteilen ließen, als daß ſie auf eine Vorführung
ſolcher Bilder nach 9 Uhr abends verzichteten. Nun ſage der
Angeklagte, es ſei beinahe unmöglich, ſich dagegen zu ſchützen, daß
trotz einer Aufforderung, zu gehen, Kinder unter 14 Jahren da-
blieben. Darauf ſei zu erwidern, daß die einfache Aufforderung
nicht unter allen Umſtänden genüge. Die Polizeiverordnung müſſe
befolgt werden. Wie der Kinematographenbeſitzer es mache, ſei
ſeine Sache.

Grabfund i v Bad Wittekind. Geſtern ſtießen Tiefbau
Arbeiter bei der Anlage eines Geröllfanges auf dem Konzert-
platze des Bades LLittekind am Weſtende des Badehauſes in der
Tiefe von faſt zwei Metern auf ein wohlerhaltenes menſchliches
Skelett, welches mit dem Kopf nach Südoſten, den Füßen nach
Nordweſten in geſt reckter Haltung dalag. Der Direktor des
Zoologiſchen Garten s ſtellte durch ſorgfältige weitere Grabung
feſt, daß es ſich wahrſcheinlich um eine Beſtattung aus der
Steinzeit handelt. Der Boden unter dem Skelett war mit
einer Steinpflaſterun,g aus großen und kleinen Steinen belegt.
Die das Skelett um gebende Erde lieferte eine große Zahl
ſchmuckloſer Topfſcherbien, welche wohl der jüngeren Steinzeit
angehören dürften. Die Zeit der Beſtattung muß daher um
mehrere Jahrtauſende zurück datiert werden. Auffällig iſt das
Fehlen jeglicher deutlich ausgeprägter Werkzeuge. Metalle
fehlen gänzlich, auch Spuren ihrer etwaigen früheren Anweſen-
heit. Außer einigen kleinen Knochenſtückchen können höchſtens
zahlreiche roh behauene Steine als Werkzeuge gedeutet werden.
Die nähere Unterſuchung dieſes intereſſanten Fundes muß
zeigen, welcher Kultur dieſer fürſtlich beſftattete Urahn der Be-
ſitzer der Wittekindquelle angehört hat.

Gegen die gefährlichen Huſſtnadeln. Die Eiſenbahndirektion
Saarbrücken erläßt nachfolgende Bekanntmachung „Der gegen-
wärtig bei Frauen beliebte Gebrauch überlanger Hutnadeln kann
im Gedränge des Eiſenbahnver.hrs ſehr leicht ſchwere Verlet

ungen andrer Perſonen verurſachen. Die Eiſenbahnverwaltungfeht ſich genötigt, zum Schutze der andern Reiſenden hiergegen

Maßregeln zu ergreifen. Es ergeht daher an alle reiſenden oder
den Bahnhof betretenden Damern das Erſuchen, ihre Hüte nicht
mit ſolchen durch ungewöhnliche Länge gefährlichen Nadeln zu be-
feſtigen, oder wenigſtens die gefah rdrohende Spitze durch Schutz
hülſen oder ſonſtwie unſchädlich zu marhen. Die Eiſenbahnverwaltung
hat ihr Perſonal angewieſen, darauf zu achten und, ohne erſt Be
ſchwerden andrer Reiſender abzuwarten, Damen mit ſolchen
Hutnadeln zur Entfernung der Nadeln aufzufordern.
Wer dieſer Anordnung der Bahnbeanmten nicht nachkommt, kann
auf Grund des s 41 (1 und der Eiſenbahnverkehrsordnung von
d er Mitfahrt ausgeſchloſſen und zum Verlaſſen des Bahn-
hof aufgefordert werden. Zuwiderhan lungen gegen die Anord-
nungen der Bahnbeamten können auf Grund der S 77--81 der
Eiſerſbahnhan- und -betriebsordnung mit Geldſtrafen geahndet
werde u.“ Dieſe durchaus berechtigte Anordnung iſt wert, auch
anders wo erlaſſen zu werden.

Die Gerichtsferien beginnen am 15. Juli und endigen am
15. September. end der Ferien werden nur in Ferienſachen
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Schuß verletzt,

Termine abgehalten und Entf 4 en laſſen. Ferien
ſind: Strafſachen, Arreſtſachetrz und die eine eaiſfweilifügung betreffenden Sachen, Miß und Streſtä
zwiſchen dem Vermieter und 'dem Mieter oder fern von
Wohnräumen oder anderen Näumen oder n dem Mieter
und dem Untermieter, Streit keiten zwiſchen Di n und
Geſinde, zwiſchen Arbeitge'sern und Arbeitern ſelſachen,Bauſachen, wenn über Fort tzung eines angefangſenen ues ge

ſtritten wird. Auf das Ks das Mahn-verfahren ſind die Ferien ohne Einfluß. Jn de Verfahren vor
den Amtsgerichten hat das, 6 das auchandere Sachen als Ferien ſchen zu bezeichnen. Werden in einer
Sache, die durch Beſchluſ, des Gerichts als Fexienſache bezeichnet
iſt, in einem Termine zur mündlichen Verhandlung einander
widerſprechende Anträge geſtellt, ſo iſt der Deſchluß au en,
ſofern die Sache nicht b onderer Beſchleunigr g dedarf. Jn dem
Verfahren vor dem Lag dgerichte, wie in dem Verfahren in denhöheren Jnſtanzen ſoll das Gericht auch wort en, die nicht

unter die oben angefühß,cten fallen, ſoweit ſie löeſonderer ni
gung bedürfen, als Fes ienſachen bezeichnen. Die gleiche Befugnis
hat, vorbehältlich der Entſcheidung des Gerchts, der Vorſitzende.
Zur Erledigung der, Ferienſachen können bei den erichten
Ferienkammern, bei Hen Oberlandesgerichter und dem cht

enſengte gebild 4 werden. Durch die ichtsferien wird der
Lauf einer Friſt geKemmt, der noch übrig Teil der Friſt der
mit dem Ende dere Ferien zu laufen. FAlt der Anſang der Friſt
in die Ferien, ſo beginnt der Lauf der Friſt mit dem Ende der
ſelben. Dieſe Beſtimmungen finden auf Norfriſten und Friſten in
Ferienſachen keine Anwendung. Notfiſten ſind nur diejenigen
Friſten, die in, dem Geſetze als ſolc e bezeichnet werden.
noch einen re tskräftigen Titel vor den Ferien erlangen will, mag
ſich mit Ein eichung der Klage bee len. Bei den Amtsgerichten
von größerera Geſchäftsumfange empfiehlt es ſich, mit Einreichung
der Klage He Bitte um Verhansolung der Sache noch vor den
Ferien zu rbinden.

Ein verhängnisvolles Branßunglück. Jn vergangener
Nacht brannte' das Grundſtück 4. Vereinsſtr. Nr. 4 bis auf die
Umfaſſumgsmauern nieder. Gegen 42 Uhr wurde das Feuer erſt
entdeczt, es hatte aber bereits einen ſolchen Umfang angenom-
men, daß die Hausbewohner nar das nackte Leben retten konn
ten. Die geſamte Habe iſt verloren, was um ſo bedauerlicher
iſt, da nur eine Familie ver ichert war. Eine 63 Jahre alte

S.

z i

Frau namens Haltans fionnte über die brennende
Treppe nicht mehr ins Freie und mußte verbrennen, nach

dem ſie längere Zeit vergeblAch um Hilfe gerufen hatte. Feuer-
wehrleute fanden nur die verkohlte Leiche. Ein Mann, der
mittels einer Leiter der Bedrängten zu Hilfe eilen wollte, brach
durchs Dach und erlitt el enfalls erhebliche Brandwunden. Die
Feuer c hatte bei all dem Unglück auch noch Pech, denn die
Pferde der Dampfſprit,e wurden ſcheu und gingen durch. Am
Böllkergerweg ranntert ſie an, wobei ein Rad brach. Erſt die
zunächſt requirierte Spritze konnte die Löſcharbeiten auf-
nehmen. Um 4 Uhr war das entfeſſelte Element bewältigt.
Ueber die Entſtehukgsurſache des verhängnisvollen Unglücks
konnten wir nichts näheres erfahren.

Eine Blutte,t ſpielte ſich geſtern vormittag im Hauſe
Merſeburger Straße 659 ab. Der Maler Heidell, ein übel
beleumdeter Menſch, lebte ſeit längerer Zeit getrennt von ſeiner
Frau. Trotzdem ſie völlig von der eigenen Arbeit lebte, ſuchte
er ſie in der letzten Zeit verſchiedene Male auf und drohte, ſie
zu erſchießen. Eine ſolche Szene ereignete ſich auch in der ver
gangenen Racht. Frau Heidel flüchtete daraufhin in die Merſe-
burger Straße zu der dort wohnenden Frau Pillert., Sie
war einige Stunden dort, als es kurz nach s Uhr in der Frühe
in der Wohnung läutete und ihr 8 jähriger Sohn Eirdlaß be-
gehrte. Frau Pillert öffnete. Jn dieſem Moment ſtürzye ſich H.
mit einem gela,enen Revolver in die Wohnung und gab hier
auf ſeine Frau, ferner auf die Frau Pillert und auf' ein vier
Monate altes Kind, das dieſe auf dem Arm trréz, vier
Schüſſe ab, Nachbarn und Vorübergehende wollten in die
Wohnung. doch H. drohte, jeden zu erſchießen, der die Wohnung
betrete. Er verbarrikadierte die Türe mit Schranken
und Tiſchen und drohte auch, durchs Fenſter auf die vkelhundert-
köpfige Menge, die ſich unten angeſammelt hatte, u ſchießen.
Viele Schaszleute wagten es nicht ſofort, energiſch in die Woh
nung ein zudringen, da Heidel mit geladenem Revzlver hinter
der Wo nungstür lauerte. Nachdem der Mann auf dieſe Weiſe
drei Stunden lang die Wohnung beſetzt gek,alten hatte,
rückte man mit Polizeihunden vor. Als ex das Bellen
der Polizeihunde hörte, ſprang er auf das Fenſtentgeſims, jagte
ſich eine Kugel in die Kehle und ſtürzte ſich zwei. Stock tief in
den Hof. Er und ſeine drei Opfer wurden in die Klinik ge-
bracht. Die Unterſuchung hat ergeben, daß Heidel beim Sturz
beide Beine und die Wirbelſäule gebrochen hat. Er wird kaum
meFt dem Leben davonkommen. Die beiden Frauen dürften
ald wieder hergeſtellt ſein. Das Kind iſt nicht durch einen

ſondern nur durch einen Sturz zur Erde.
Sehr mutvoll ſcheinen ſich die Poliziſten bei dieſer Gelegenbeit
ja nicht benommen zu haben, wenn ein einziger Menſch,
übrigens eine kleine, unſcheinbare Perſon, in drei Stunden
nicht gefaßt werden konnte. Da mußten erſt die Köter vor.
Aber freilich: Es war ja auch kein Wahlrechtsdenzonſtrant oder
ein ruhiger Bürger, ſondern ein bewaffneter Reufbold.

Erſchoſſen hat ſich geſtern morgen am Hslzturm in der
Heide ein junger Student der Rechte. Unglü liche Liebe ſoll
der Deweggrund zu dieſem Schritt ſein.

Unfall anf der Straße. Geſtern gegen mittag löſte fichan einem Wagen der Halleſchen Molkerei, vor dem Waifenhaus

am Frankevlatz, plötzlich ein Vorderrad, wo durch der Kutſcher
und der Klingeljunge vom Wagen geſchleuchert wurden. Da
die beiden erheblichen Schaden erlitten, ſo jnußten ſie in das
Eliſabethkrankenhaus gebracht werden. Sſonſt wurden nur
leere Flaſchen zertrümmert.

Fahrrav geſtohlen. Aus dem Hofe des Hrundſtücks Harden-
bergſtraße 10 wurde geſtern ein faſt neues Fahrrad mit Holz-
felgen, Marke Sturmvogel, geſtohlen. Der Dieb ließ ſich das
Nad durch zwei Jungen aus dem Grurchftück herausholen.

Beim Baden in der Saale ertrunken iſt am Dienstag abend
der Dreherlehrling Max Pretzſch, in. der Trothaer Straße
wohnhaft. Die Leiche konnte noch nich gefunden werden.
Geſtern vormittag ertrank der 19jähric e Arbeiter Karl Müller,
Jakobſtraße 27, der mit zwei andere k jungen Leuten in der
wilden Saale badete. Rettungsverſuthe waren ohne Erfolg.

Ein poetiſcher Dieb. Bei einem hibſigen Landwirte war jüngſt
ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. wobei dem Landwirt neunEnten abhanden gekommen waren. hl um den Beſtohlenen in
ſeinem Schmerz zu tröſten, brachte, dieſer Tage der Entendieb
eines der geraubten Tiere, allerding S das magerſte, zurück. Der
Landwirt fand es am Morgen in ſeinem Keller. Am Halſe des
Tieres war ein Zettel mit folgendenn Gedicht befeſtigt:

Dieſes, Freund und Kupferſtecher,
AerJ. mit deiner Frext allein.
Dafür hol' gelege Atlich
Jch mir noch ein. Schwein.
Lanter Knochen, Haut und Federn,
S iſt mir der m doch zu ledern.

ind die Schweine fett und ſchön,
Teurer Freund, auf Wiederſehn!

Bruckdorf und Umgegend. Verſammlung. Sonnabend
den 10. Juni, abends 812 Ahr, findet in dem Lokal des Herr
Fries in Dieskau eine itgliederverſammlung des Sozi l-
demokratiſchen Vereins für die betreffenden Ortſchaften ſtatt.
Da in der Verſammlung ein Vortrag des Bezirksſekrekärs
Dreſcher ſtattfindet, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Nſtriktsleitang.

Hiſtoriſcher Cageskalender für Halle.
8. Juni.

1727. n Herm. Francke, des Waiſenhauſes, hier ge
rben.

9. Juni.
1807. Friede von Tilſit; durch denſelben kommt Halle in weſt

fäliſche Regierung (König
bis 1813).

Jeröme, Bruder Napoleons,

Auf den Antrag des Halleſchen Gewerkſchaftskartells, ein
Gewerbegevicht für den Saalkreis zu errichten worüber wir
ſchon wiederholt berichtet iſt folgende Antwort des Land-
ratsamts e ngegangen:

„Auf die Schreiben vom 10. und 30. September 1910 er-
widere ich, daß der Kreisausſchuß des Saalkreiſes nach reif-
licher Prüfung aller dabei in Betracht kommenden Ver
hälkniſſe die Errichtung eines Gewerbegerichts für den Saal-
kreis nicht für notwendig oder zweckmäßig er-
achtet, denn bei Prüfung der Bedürfnisfrage hat ſich ergeben,
daß trotz der Einwohnerzahl von über 81 000 Einwohnern für
die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts nur ein verhältnis-
mäßig kleiner Teil der gewerblichen Arbeiter in Betracht
kvmmen wüs de.

Was zunächſt den nördlichen Teil des Saalkreiſes be
trifft, ſo findet ſich dort eine erheblichere Jnduſtrie eigenklich
nur in Beeſenlaublingen, Könnern und Löbe-
jün. Jedet dieſer Orte gehört zu je einem Amtsgerichts-
bezirk, nämlich Alskeben, Könnern und Löbejün. Die dort
vorkommenden Streitigkeiten zwiſchen gewerblichen Arbeitern
und ihren Arbeitgebern werden bereits bei dieſen Amts-
gerichten erle digt, und zwar ſchnell und ſachgemäß. (1)
Bei Errichtumg eines Gewerbegerichts und zumal bei der Ein
richtung beſoſiderer Spruchkammern an dieſen Orten würden
dagegen die Sachen aus Mangel an Verhandlungsgegenſtänden
langſamer ugd auch nicht billiger erledigt werden können.
Daß die Recht ſprechung ſelbſt irgend etwas bisher zu wünſchen
übrig läßt, i dem Kreisausſchuß nicht bekannt geworden.

Bei Prüfum der Bedürfnisfrage für den ſüdlichen Teil
des Saalkreiſ s um die Stadt Halle herum hat der Kreis-
ausſchuß einmal berückſichtigt, daß dort etwa 2300 Bergarbeiter
beſchäftigt wer den, und zwar faſt durchweg bei Gewerkſchaften
bezw. Gefellſchaften, die in der Stadt Halle ihren Sitz haben.
Für die gewerbegerichtlichen Streitigkeiten aller dieſer Ar-
beiter iſt bereſäs das Gewerbegericht in der Stadt Halle zu
ſtändig. Für dreſe Arbeiter iſt alſo, wie auch das Königliche
Oberbergamt anerkannt hat, die Errichtung eines neuen Ge-
werbegerichts nicht notwendig.

Außer den orwähnten Bergbauunternehmungenr haben noch
zahlreiche andere Firmen, deren Fabriken im Saalkreiſe
liegen, ihren Sſtz in der Stadt Halle. So zum Beiſpiel die
Aktiengeſellſchaft David Söhne, Reuter u. Straube, Jänicke
(Büſchdorf), Horpe u. Roehming (Ammendorf), die beiden
Zementfabriken in Nietleben und Granau, die Ziegeleien von
Grohmann (Nanuendorf), Gottſchalk (Oſendorf) und Linke u.
Ströfer (Nietleben) und andere mehr. Auch für die Arbeiter
dieſer Fabriken iſt die Möglichkeit gegeben, ihr Recht bei
Streitigkeiten mit ihren Arbeitgebern vor dem Gewerbegericht
der Stadt Halle zu ſuchen. Es bleiben alſo nur wenige Ar-
beiter übrig, für die die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts für
den Saalkreis begründet wäre. Eine gedeihliche Wirkſamkeit
des Gewerbegerichts würde alſo nicht möglich ſein, es würden
vielmehr infolge des zu geringen Zuſpruches die mit ſeiner
Einführung ançz ſtrebten Vorteile, die Schnelligkeit und Billig-
keit des Verfahrens, in ihr Gegenteil verkehrt werden.

gez.: von Kroſigk.“
Trotzdem derartige Kreisgewerbegerichte bereits in großer

Anzahl beſtehen ſelbſt auch im Regierungsbezirk Merſeburg
erkennt man für den Saalkreis die Bedürfnisfrage nicht an.

Jn den hauptſächlich in Betracht kommenden umliegenden
Ortſchaften, z. B. Ammendorf, Radewell, Diemitz, Nietleben
uſw. wird man ſich, wie wir hören, noch weiter mit der Sache
befaſſen.

Döllnit. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich hier beim
Emporziehen eines ſchweren Waſſerrades. Jnfolge Reißens
der Kette wurde ein Meiſter der Maſchinenfabrik Ammendorf
von dem zirka 134 Zentner ſchweren Flaſchenzuge auf dem
Kopf getroffen. Der Bedauernswerte erlitt eine zirka 8 Zenti-
meter breite ernſ liche Kopfwunde, die nach Anlegung eines
Notverbandes ſeine Ueberführung nach der Klinik notwendig
machte.

Hohenturnm. Proletariers Ende. An den Pringſt-
feiertagen fand man an einem Kirſchbaum erhängt eiſen dem
Arbeiterſtand angehörigen Mann, deſſen Perſonalien, bis heute
nicht feſtgeſtellt werden konnten, da bei ihm keinezgei Papiere
vorgefunden wurden. Der Lebensmüde beſa noch eine
Taſchenuhr, ein Meſſer und ein Portemonna mit 1,86 Mk.

Er wurde, da ſeine Herkunft nicht, ermittelt werden
onnte, auf hieſigem Friedhof beerdigt.

Aus den Nachvarkreiſen.
Wahlkreis Mer“eburg-Querfurt.

Wir erſuchen die noch im ückſtande mit der Abrechnung vom
Maifonds befindlichen Diſtrikte um ſofortige Erledigung.

Die Diſtriktsleiter ar folgenden Orten: Querfurt, Nebra,
Laucha, Mächeln, Merſeburg, Venchlitz, Paffendorf, Lanchſtädt,
Dürrenberg, Tollwitz und Lützen werden eingeladen,

am Sonntag, den 11. Jnni, nachmittags 2 Uhr
in Merſeburg Kaiſer-Wilhelms-Halle, zu erſcheinen.
Zweck der Zuſammenkunft: Neueinteilung der Vekrbreitungs-

bezirke. Der Vorſtand.J. A.: Conrad Müller.

Der ſinſterſten Reaktion geopfert!
Der Kandidat der Fortſchrittlichen Volkspartei, Herr Paſtor

Frie Klein-Kayng, hat aus „perſönlichen Gründen“ die Reichs
tagskindidatur in Mansfeld niedergelegt. Welcher Art die
„verſönlichen Gründe ſind, darüber ſchweigt ſich die bürgerliche
Pr. ſſe des Wahlkreiſes wohlweislich aus. Das eine ſteht feſt:
De ß der mitunter wirklich liberalen Anſchauungen huldigende
Kaſtor der Waſchlappigkeit der Liberalen im Kreiſe, in Verbindung
mit der Jntrigenwirtſchaft der einflußreichen Arendt Clique“
zum Opfer gefallen iſt. Die Veranlaſſung zur unfreiwilligen Ab-
dankung hat wohl ſeine Kandidatenrede in Strenznaundorf gegeben.
Hier wurde Herrn Fritze die Frage vorgelegt was der Liberalis
mus im Falle einer Stichwahl zwiſchen Reichspartei und Sozial
demokratie tun würde Herr Fritze gab keine beſtimmte Antwort,
er erklärte nur, daß die Zertrümmerung des ſchwarz-
blauen Blocks die höchſte Aufgabe des Liberalismus
ſei. Dieſe Erklärung des politiſchen Neulings genügte für den
Bergboten (Nr. 145 vom 5. April 1911) ihn als einen Ver-
dändeten der Sozialdemokratie zu bezeichnen und mit

dieſer Denunzation war ſchon das Schichal des Paſtors Frize

beſiegelt.
Man muß es Herrn Frite nachſagen, daß er ein ziemlich an

ſtändiger Gegner war. Er war vielleicht zu ſanft in der Be
kämpfung der Sozialdemokratie, deshalb ſprach er ſtets nur unter
der Aufſicht eines Sozialdemokraten verſchlingenden fortſchrittlichen
Parteiſekretärs, der dann ſtets die etwas lädierte Brücke nach
rechts wieder ausbeſſerte. Wir empfehlen den Herren, daß ſie ſich
ſofort mit Herrn Arendt vereinigen, denn bei deſſen Vielſeitigkeit
wird es ihm ein leichtes ſein, die konſervativreichsverbändleriſchen
Liberalen des Kreiſes würdig mit zu vertreten.

So reiht ſich ein Fall an den andern, in dem der Liberalismus
wirkliche Liberale fallen läßt. Die Partei, die die Freiheit des
Jndividiums fordert, ſie unterdrückt ſie am meiſten. Der Libe
ralismus hat ſich ſtets, mit wenigen Ausnahmen, als Hort der
Reaktion betätigt, er wird es auch in Zukunft aus Furcht vor der
Sozialdemokratie bleiben.

Eisleben. Gefahren der Kinderarbeit. Es iſt
leider eine bekannte Tatſache, daß gerade während der ſchönen
Sommerszeit die Kinder der armen Leute auf den Gütern der
oſt und weſtelbiſchen Junker mit Rübenverziehen uſw. be-
chäftigt werden. Ebenſo bekannt iſt aber auch, daß die meiſten
grarier und ihre Angeſtellten es als ihr Recht anſehen, die

Kinder zu ſchlagen und mit niederträchtigen Schimpfreden zu
Gewiß, es hält fich ein Teil Anſtändiger von ſolchen

Ausſchreitungen fern, ſie wiſſen, daß fie lein Recht haben, die
Kinder anderer Leute zu mißhandeln. Die weniger Einſi
tigen aber müſſen der Oeffentlichkeit genannt werden, damit
die Eltern gewarnt ſind. Der Verwalter Wernicke beim
Gutsbeſitzer Herold glaubt das Recht Mißhandeln der ihmanvertrauten Kinder zu haben. Meiſtens läßt er ſeine lockere

Hand ſpielen, wenn beim Rübenverziehen die Arbeit nicht nach
ſeinem Wunſch gemacht iſt. Als ein geſ ener Junge ſofort
7 Acker r agte J J r W be enzu ſeinem Herrn: „Der ha gekriegt, u leriſſen!“ Das eigene Geſtändnis ſpricht t ſich ſt. e
um ihre Kinder beſorgten Eltern werden es fich fach über
legen, ob ſie dieſem Herrn ihre Lieblinge anvertrauen wollen.

Eisleben. Seine Bannerweihe nahm am zweiten
Pfingſttage hier der Arbeiterradfahrerverein auf dem ſtädti
ſchen Schulplatze vor. Der Weiherede wohnte ein tauſend-
köpfiges Publikum bei. Die vom Feſtredner beſonders unter
ſtrichenen Aufgaben der Arbeiterradfahrervereine mögen ſich
die Genoſſen beſonders merken. Das in jeder Beziehung wür-
dig verlaufene Arbeiterfeſt wird ſeine agitatoriſche Wirkung
nicht verfehlen.

Kreisfeld. Den Kameraden im Streit erſtochen
hat in der Nacht zum Mittwoch der Bergmann Korokowski
von hier. Der Bergmann Schlanſtedt, der dem K. bei
einer Geburtstagsfeier eine Ohrfeige verabreicht hatte, wurde
von dieſem durch einen Stich in die Schläfe getötet.

Sangerhauſen. Ein Ereignis von welterſchütternder
Bedeutung verkündet heute die Sangerhäuſer Zeitung aus Hohl-
ſtedt. Sie ſchreibt: „Gutsbefitzer Rudolf Bößenroth erlegte am
Sonnabend in ſeinem Ja dbezirk einen kapitalen Rehbock. Weid
mannsheil!“ Wie glücklich darf ſich doch die heutige Generation
ſchätzen, eine Preſſe zu beſitzen, die dafür ſorgt, daß der ſtaunenden
Mit- und Nachwelt von all den weltbewegenden Vorgängen in
der Welt genaueſte Kenntnis gegeben wird.

Wallhanſen. Billiges Kinderfleiſch für die
Agrarier. Wie berichtet wird, hat auf Antrag des hiefigen
Schulvorſtandes die Regierung in Merſeburg genehmigt, daßwährend des Sommerhalbjahrs der Unter t der u
Volksſchule nur an den Vormittagen ſtattfindet. Da
durch ſoll den Kindern Gelegenheit zur Verrich-tung der Feldarbeiten gegeben werden. Sofern fich
die Unterrichlserteilung bewährt, ſoll in den nächſten Jahren
ein gleicher Antrag wiederholt werden.

Wiederholt iſt von berufenen Sozialpolitikern zum Aus-
druck gebracht worden, daß die Kinderarbeit in der Land
wirtſchaft mit den Gefahren der ſittlichen Entartung, Ver
rohung und Geſundheitsſchädigung notwendigerweiſe verbun-
den iſt. Denn es iſt doch wahrlich kein Vergnügen für die
Kinder, bei glühendem Sonnenbrand oder ſtrömendem Regen
in gebückter Stellung zu arbeiten. Von dem „Segen“ der
Kinderarbeit werden wir uns auch überzeugen laſſen, wenn
die Herren Großgrundbeſitzer auch ihre eigenen Kinder mit
Feldarbeiten beſchäftigen und ſie nicht lieber ins Gebirge oder
an die See ſchicken.

Delitzſch. Der Steuermann kommt! Mit der Ein-
holung der Steuerbeträge für April, Mai und Juni 1911 wird
WMyontag, den 12. Juni, begonnen. Der Rundgang erfolgt nur
einmal in der bekannten Reihenfolge und haben diejenigen
Steuerpflichtigen, welche Zahlung an den Steuererheber Broſig
und den zur Hilfeleiſtung beorderten Polizeiſergeanten Schulz
nicht leiſten, die Steuerbeträge ſpäteſtens bis zum 24. Juni
an die Steuereinnahme, Rathaus, Zimmer Nr. 138, in der Zeit
von vormittags 10 bis mittags 1 Uhr abzuführen.

Hohenleina. Unfall. Der Sohn des Maurers Hitzbach
kletterte mit einigen anderen Knaben an der nach Eilenburg
führenden Straße an einem eiſernen Maſt der elektriſchen Lei-
tung hinauf. Hitzbach, der wahrſcheinlich als erſter das Ziel
erreichte, muß oben angelangt, den Drähten zu nahe gekom-
men ſein; denn er ſtürzte plötzlich, vom Strom getroffen, an
ſeinen Schulfreunden vorbei, zur Erde. Spaziergänger fanden
den Verunglückten bewußtlos. Wie ſchwer die Verletzungen

es Verungluckten ſind, läßt ſich wegen der ſtarken Schwel-
lungen noch nicht feſtſtellen anſcheinend hat der Knabe mehrere
Knochenbrüche, ſowie auch einen Schädelbruch davongetragen.

Dommitzſch. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag,
den 11. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet eine Mitglieder Ver-
ſammlung ſtatt. Genoſſe Dreſcher Halle wird einen Vortrag
über das Parteiprogramm halten. Auch durch Mitglieder ein-
geführte Gäſte haben Zutritt. Um zahlreichen Beſuch erſucht

Die Diſtriktsleitung.

Bockwitz. Zwei Berichtigungen auf einmal gingenuns heute zu, und zwar vom Ingenieur Bommert von der
Emanuelgrube und von der Betriebsdirektion genannter
Grube. Herr Bommert berichtigt:

„Jn Nr. 130 vom 7. Juni bringen Sie unter Bockwitz eine
Notiz Streik der Vergarbeiter. Die darin in bezug auf mich
behaupteten Tatſachen ſind unrichtig. Es iſt unwahr, daß vonmir bei der geringſten Kleinigkeit Johe Strafen verhängt wer
den oder verhängt worden ſind; es iſt unwahr, daß von mir
Strafen von 4550—5.00 Mk. verhängt worden ſind, es iſt
unwahr, daß die Leute beſtraft wurden, die ſtatt um 2 Uhr erſtum 6 ühr angefahren ſind“.

Die zweite Zuſchrift lautet:
„„Die in Nr. 129 des Volksblattes vom 4. Juni gebrachte

Notiz aus Bockwitz über eine Staubexploſion auf Emanuelgrube
iſt unzutreffend und ungeheuer übertrieben. Es iſt unwahr,
daß der Apparatewärter ſchwere Brandwunden erlitt und, ſich
beide Füße verſtauchte; es iſt unwahr, daß zwei Arbeiter ſchwer
verletzt wurden es iſt unwahr, daß zwei weitere Arbeiter leicht
verletzt wurden; es iſt unwahr, daß ſich ein Aufſeher in dem
in Jhrer Notiz behaupteten Sinne geäußert hat; wahr iſt, daß
am 1. Juni in einer Kohlenzerkleinerungs- Vorrichtung ſicd
Kohle entzündet hat und daß dadurch plötzlich ein Brand mit
nachfolgender Verpuffung entſtand, welche einen Apparatewärter
veranlaßte, in der Aufregung aus 2 Meter Höhe herabzu-
ſpringen, wodurch er eine Verſtauchung eines Fußes erlittwahr iſt, daß ein Schloſſer, der nach 2 Ab

mit dem Abſchrauben von Rohren beauftragt war, auf dem
Wege zur Arbeitsſtelle von einer unvorhergeſehenen Stichflamme
an beiden Händen leichte Hautverbrennungen erlitt, von denen

löſchungen des Feuers



et e

T Tr

er in wi wahr eingen Be e emZfe eine unbedeutende Hautadſ ürfung hre gä in der
ile auf der Treppe zu Fall ka nicht dereringſte Anhalt aſe d h ger dem Ereignis hen

rgend s Beteiligten fahrläſſig oder leichtfertig gehandelt
worden iſt.

Zu der Berichtigung des Herrn ert iſt zu ſagen, daß dieangeblich unwahren Tetſe gen er öffentlichen Kege rin

von auf der Emanuelgrube beſchäftigten Arbeitern zur Sprachegebracht worden ſind und daß unſer Hericht lediglich eine Wieder

be der gepflogenen Verhandlungen darſtellt.
a der Betriebsdirektion anlangt, ſo kommt es doch wirklich

cht ſo ſehr darauf an, ob der Apparatewärter ſich nur ein Bein
verletzt hat und nicht beide, wie es in unſerem Hericht heißt.
Das zwei Arbeiter leichtere letnnng erlitten haben, gibt die
Direktion ſelbſt zu; bezüglich der zwei Schwerverletzten ſcheint ein
Jrrtum unſeres BHerichterſtatters vorzuliegen, den nicht richtig
ſtellen zu wollen wir keine Veranlaſſung haben.

Vockwitg. Die Gemeindevertreter beſchloſſen in ihrer letzten
T v her den Nachtwachtdienſt eine Kontrolluhr mit 5 Stationen

zu beſchaffen. Das lieblich in die ſtille Nacht klingende Abpfeifen
der Stunden kommt dann in Wegfall. Diejenigen Perſonen, die
bis zu einem Einkommen von 420 Mk. veranlagt ſind, werden von
den Zuſchlägen zu der Gemeindeſteuer befreit. Die Braunkohlen
und Brikettinduſtrie Aktiengeſellſchaft wünſcht die Verlängerung
des Vertrags über die Auskohlung der Pleſſaer Straße. Dieſelbe
wurde unter Zulligung verſchiedener Erleichterungen zugeſtanden.

Annaburg. Bürgerliche Klimbim- und Arbeiterfeſte.
Am kommenden Sonntag, den 11., und Montag, den 12. d. M.
findet hier wieder das Schützenfeſt ſtatt. Dazu wollen wir
darauf hinweiſen, daß ſolche Feſte mit den Arbeiterintereſſe gar
nichts zu tun haben. Jm Gegenteil: Bei ſolchen büro,richen
Feſten ſind oft die ſchlimmſten Arbeiterfeinde die Havnacher
die nur mit höhniſchem Lachen den Beobachter ſpielen, wenn ſich
die Arbeiter bei dieſen Feſten als Staffage benützer, laſſen und

dazu beitragen, daß dabei kein Defizit in der Kaſſe entſteht. Die
Arbeiter haben mithin alle Urſache, ſich von ſo en Veranſtal-
tungen fern zu halten. Gan beſonders müſſen ſie darauf achten,daß ſie auf dem Schütenſeſtplabe ihr Geld nicht zu den

jenigen Wirten tragen, die ihre Lokale zu Verſammlungen
nicht freigeben. Dort bekommen die “ſte auch noch oben-
drein nur o Gläſer für 10 Pfg. Jederifalls muß die Parole
aller organiſierten Arbeiter ſeir, Jn die Zelte der
arbeiterfeindlichen Wirte ke', nen Arbeitergrofchen.
Auch ſonſt müſſen ſich die hieſigen Krbeiter etwas mehr Selbſt
bewußtſein anſchaffen. Man ſieht ſie noch immer ſehr hänſig bei
Feſtlichkeiten bürgerlicher Vereir obwohl ſie das doch abſolut
nicht nötig haben, denn die hie ßgen Arbeiterkorporationen tragen
dem Vergnügungsbedürfnis genügend Rechnung. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll auch gleich, mal wieder darin erinnert werden,
daß es Pflicht der organiſierten Arbeiter iſt, ihr Verſammlungs
lokal, Becks Geſellſch aftshaus, zu unterſtützen. Wir können
uns dort oben auch im ſröhlicher Unterhaltung zerſtreuen und
ſind dann immer Gleichgeſinnte unter Gleichgeſinnten.

„Ortrand. Dur ch Sandmaſſen verſchüttet wurden
hier zwei im Al r von 9 und 6 Jahren ſtehende Töchter des
Schuhmachers Meſſerſchmidt. Beim Holen von Sand aus einer
Grube hatte Ach eine große Sandmaſſe gelöſt und die Kinder
unter ſich begraben. Da der Unfall rechtzeitig bemerkt wurde,
wurde da ältere Kind noch rechtzeitig vom Tode des Er-
ſtickens Herettet, das jüngere dagegen konnte leider nur als
Leiche aus den Sandmaſſen geborgen werden.

Zeitz. Der Gau 17 des Arbeiterradfahrer-bundes hielt während der Pfingſttage hier ſein Gaufeſt gb,
das vrogrammetzig verlief. An der Korſofahrt durch die
Straßen der Stadt beteiligten ſich gegen 1000 Radfahrer. Die
ſchl Terraimerhältniſſe und die heiße Sonne hatten wohl
mindeſtens ebenſoviel davon abgehalten. Auf dem Feſtplatze
v entwickelte ſich bald ein buntes Feſttreiben, das bis zum

anhielt. Die Abendveranſtaltungen im Schützenhaus
und im Preußiſchen 8 waren überaus ſtark beſucht. Der
Feſtredner, Genoſſe SchöpeHalle, ging auf die Geſchichte des
Arbeiterradfahrerbundes ein. Er ſchilderte in klar verſtänd-
ſlicher Weiſe, wie der Bund anfangs der Wer Jahre gegründet
wurde und wie er angefeindet und verleumdet von ſeinen zahl-
reichen Feinden zu ſeiner heutigen Größe emporgeſtiegen iſt.
Heute zählt der Bund über 130 000 Mitglieder, er ſteht alſo auf
er Höhe, und nun muß daran gegangen werden. den inneren
Ausban zu vervollſtändigen. Das Band der Solidarität, das
nus umſchließt, muß immer feſter und feſter geknüpft werden,
damit der Bund bei kommenden Kämpfen, getreu ſeinen Prin

ipien, ſeine volle Schuldigkeit tun kann, im Jntereſſe derSee Hoffen wir, daß die Feſttage dazu
veic haben, die Sache der Arbeiterſchaft ein gut Stück
vorwärts zu bringen.

Ein geſtändiger Mörder Der Geſchirrführer
Sailer, der am 82. Pfingſtfeiertage ſeine Ehefrau ermordete, ſtellte ſich Mittwoch früh 5 Uhr der hiefigen Poligel.

Er rn vorher verſucht, ſeinem Leben ein Ende zu machen.
Er iſt geſtändig und macht einen vollſtändig apathiſchen Eindruck.

Kalbe. 550 Schweine verbrannt. Ein furchtbarer
Brand ſuchte die Beckerſche Schweinemäſterei in Kalbe heim.

eine kamen in den Flammen um, weitere 200 Schweine
mußten infolge der erlittenen Brandwunden totgeſchlagen und
ſdem Abdecker überwieſen werden, 150 Schweine werden noch ver
ſmißt und ſind wahrſcheinlich auch alle verbrannt. Ferner wurden
mehrere tauſend Zentner Futtervorräte vernichtet.

Rus dem Geſchäftsverkehr.
Entg den vielfach zirkulierenden Gerüchten gibt dieger d u. Ko., Düſſeldorf, Fabrikanten des ſelbſttätigen

ch und Bleichmittels Perſil ſowie Henkels Bleichſoda, be
(kannt, daß durch das kürzliche Großfeuer in Düſſeldorf nicht
je ſondern eine andere Firma ähnlichen Namens betroffen
wurde. Der geſamte Betrieb der Firma Henkel u. Ko. geht nach
wie vor glatt vonſtatten.

Karbonaden
vollſtändig bratfertig Pfund
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Aus den Gerichtsſäſen.
Strafkammer.

Der Einbruch in den Konſumderein in Echtepzig, über den
wir ſah erichteten, führte zu einer Anklage gegen einen
auch ſchon wegen Straßenraubes vorbeſtraften Arbeiters von hier.
Jn der Nacht vom 25. zum 26. Jannar wurden aus dem Konſum
vereinslager Waren im Werte von 70 Mk. entwendet. Man ve-
merkte zwei Perſonen, die ſchließlich von dem Geſchäftsleiter durch
Revolverſchüſſe verſcheucht wurden. Jn derſelben Nacht wurde
ein Einbruchsverſuch in dem benachbarten Salzmünde unternommen.
Man ermittelte eine Perſon als den vermutlichen Täter. Eine
Ueberführung war aber nicht möglich und ſo mußte mangels

Der Ein

ausreichender Beweiſe die Freiſprechung erfolgen. Der Staats
anwalt hatte zwei Jahre neun Monate Gefängnis und fünf Jahre
Ehrverluſt beantragt.

Schöffengericht.
Eine Dreiſti ſeit beging eines Tages ein Handelsmann, indem

er auf der Staße einen Hund auf Paſſanten hetzte. Dabei wurde
auch ein Kind nicht geſchönt. Beantragt wurde gegen den Mann
eine Geld crafe von 60 Mk. Das Urteil lautete auf 40 Mk. ev.
10 Tage Gefängnis.

Gewerkſchaftliches.
Der Berliner Bäckerſtreik beendet.

Jn einer Mitgliederverſammlung wurde eine Reſolution
angenommen, durch die wegen des günſtigen Standes der Be-
wegung der Streit für beendet erklärt wird. Von den 3400
in Frage kommenden Bäckereien, in denen im ganzen 6300
Geſellen beſchäftigt werden, haben 2220 Bäckereien mit 4603
beſchäftigten Geſellen bewilligt. Während der letzten Zeit
haben ſich täglich etwa noch 390 Streikende zur Kontrolle ge
meldet. Die Verſammlung ſprach der Berliner Arbeiter-
bevölkerung für die Unterſtützung im Kampfe ihren Dank und
ihre Anerkennung aus und erſuchte die Bevölkerung um wei-
tere Unterſtützung im Kleinkampfe. Der Kleinkampf
gegen die Betriebe, die nicht bewilligten, ſoll in verſchärfter
Form weitergeſührt werden. Man erwartet, daß in aller-
nächſter Zeit 5000 Geſellen unter den neuen Bedingungen be-
ſchäftigt werden.

Allerlei.
Verheerendes Erdbeben in Mexiko.

180 Menſchen umgekommen.
Die Stadt Mexiko, die ſich eben jetzt zum feierlichen

Empfang des ſiegreichen Revolutionsführers Madero an-
ſchickte, iſt von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht worden,
das leider zahlreiche Opfer an Menſchenleben gefordert hat.
Nach Telegrammen, die die engliſche Weſtern Union-
Kabel geſellſchaft erhalten hat, wurden 50 bis 75 Per-
ſonen getötet. Mehrere Gebäude ſtürzten ein, dar-
unter das Gefängnis und die Artilleriekaſerne, unter deren
Trümmern zahlreiche Soldaten begraben wurden.

Neuyork, 8. Juni. Die Verluſte, die durch das Erdbeben
in Mexiko verurſacht wurden, ſind erheblich größer, als ur
ſprünglich angenammen wurde. Nach einer Meldung des
Journal wurden 180 Perſonen getötet. Die Erſchütterung
dauerte ſechs Minuten. Nachrichten von Tötungen und
Verletzungen durch umſtürzende Mauern kommen aus allen
Stadtteilen, auch aus den äußeren Diſtrikten. Zahlreiche Kin
der befinden ſich unter den Toten. Erheblicher Schaden wurde
auch auf den Bahnhöfen, beſonders auf dem National- und
Zentralbahnhof, angerichtet. Als der Stoß vorüber war, ſtürz-
ten die Menſchen auf die Straße, wo ſchon die Tauſenden, die
zum Empfang Maderos nach der Stadt gekommen ſind, wild
durcheinander. jagten. Alles ſuchte einen ſicheren Platz zu ge
winnen. Gegen 7 Uhr zog die Volksmenge Madero entgegen.
Die Panik, die fich unmittelbar nach dem erſten Erdſtoß ent
wickelte, war um ſo größer, als viele Tauſende nach der Stadt
gekommen waren zum Empfang Maderos, die größtenteils im
Freien kampierten.

Für die Regierung Maderos bedeutet dieſes furchtbare Er-
eignis am Tage des Einzugs des Jnſurgentengenerals in der
mexikaniſchen Hauptſtadt allerdings kein gutes Omen Un
wiſſenheit und Aberglaube bringen das Unglück bereits mit der
Revolution und dem Regierungswechſel in Verbindung. Unter
den Einwohnern herrſcht große Panik. Viele halten in aber-
gläubiſcher Furcht das Erdbeben für ein „Gottesgericht“ zur
Strafe für die Revolution und den Einzug General Maderos
in Mexiko. Aus Newyork wird telegraphiert, daß die Seis-
mögraphen dort und in Waſhington ſowie anderen Orten ein
ſchweres Fernbeben regiſtrierten.

Großfeuer in Blankenſee.
In dem Hamburger Blankenſee brach Mitt-

woch mittag, kurz vor 12 Uhr, ein Brand aus, der neun
Häuſer zerſtörte. Das Feuer iſt v einlich durch
einen ſchabhaften Schornſtein verurſacht, es iſt aber auch nicht
ausgeſchloſſen, daß Brandſtiftung vorliegt.

Waldbrand.
Der Brand der Centhföhrder Heide bei Hamburg iſt erneut

gewaltig zum Ausbruch gekommen. Die veränderte Wind-
richtung breitet den Brand immer mehr nach Oſten aus. Es
brennen jetzt ſchon verſchiedene weitere Moore und die auf dem
Kaltenkirchener Gebiet belegenen Tannenſchonungen. be

ſteht große Gefahr, daß enorme, bis jetzt vom Feuer verſchontgebliebene el dieſem neuen Brand zum Opfer fallen.

Die Cholera in der Türkei.
Nach den amtlichen Berichten ſind in Konſtantinopel

bisher 7 Cholerager krankungen feſtgeſtellt worden,
darunter drei beim Militär. Wie aus Samſun gemeldet
wird, iſt dort die Cholera in ſtetem Zunehmen be-griffen. Jn den letzten 48 Stunden ſind 41 Perſonen
an Cholerg erkrankt und 20 Perſonen geſtor-
ben. Der Miniſter des Anneren hat 20000 Pfund zur Be-
kämpfung der Cholera angewieſen.

Ein Salzſänre- Attentat auf einen Poliziſten.
Jn Berlin wollten zwei Polizeier einen Vierabzieher, der

wegen Bettelei zu drei Tagen Haft verurteilt worden war,
nach dem Gefängnis abführen. Sie fanden die Tür zur Woh-
nung jedoch verſchloſſen, und auch ein Schloſſer konnte nicht
öffnen, da die Tür von innen verriegelt war. Ein Schutz-
mann verſuchte infolgedeſſen die Tür anzubohren und ent-
fernte ſich, um jemanden zu Hilfe zu holen. Jm nächſten
Moment wurde die Tür von innen geöffnet und der Bier-
abzieher ſchüttete dem vor der Tür ſtehenden zweiten Schutz
mann aus einer Flaſche Salzſäure ins Geſicht. Mit

ſchweren Verletzungen am Kopf wurde der Schutzmann nach
dem Krankenhauſe gebracht. Der Täter wurde überwältigt
und verhaftet.

Kleines Allerlei. Unfälle. Jnfolge übermäßig ſchnellen
Fahrens ſtürzte in Elditten (Oſtpreußen) ein mit 29 Arbeitern
und Arbeiterinnen beſetzter vierſpänniger Wagen um. Eine
15jährige Scharwerkerin wurde getötet, weitere zwei Ar-
beiterinnen ſind lebensgefährlich und vier Perſonen leicht ver-
letzt. Ein nach Miranda fahrender Automobilomnibus
wurde von einem anderen Automobil angerannt. Von den
16 Jnſaſſen des Omnibus wurden ſünf auf der Stelle getötet
und zehn ſchwer verletzt. Nach einer Meldung von der
ſchleſiſch-rufſiſchen Grenze wurde unweit der Station Popiel-
niag eine Droſchke vom Perſonenzug überfahren. Der Knutſcher
kam mit leichten Verletzungen davon, die Jnſaſſen der Droſchke,
zwei Frauen und zwei Männer, wurden getötet. Der Ber-
liner Eilzug iſt bei der Einſahrt im Trieſter Staatsbahnhof
mit ſolcher Wucht gegen die Prellblöcke gefahren, daß dieſe zer-
trümmerten. Die Maſchine wurde beſchädigt und zwölf
Reiſende und ein Eiſenbahnbeamter erlitten Verletzungen.
Ertrunken ſind in der Weſer b. Minden beim Baden zwei
Schüler und ein Schlächtergeſelle.

-—--„x„„-öüÜLiterariſches.
Die Leſe, literariſche Zeitung für das deutſche Volk, bringt

auf der erſten Seite der uns heute vorliegenden Nr. 22 einen
kurzen Artikel Arbeit von John Ruskin, der ſich mit dem
Unterſchied zwiſchen der Handarbeit und Kopfarbeit befaßt.
Den Geleitworten und einem der Jahreszeit gewidmeten Ge-
dicht folgt Selma Lagerlöfs feine kleine Erzählung Der Spiel-
mann; dann zwei Gedichte: Der Dichter von Schmidtbonn und
Der fremde Wanderer von Wilhelm von Scholz, denen beiden
das Thema Der Künſtler zugrunde liegt. Dazu ſtimmt auch
Erwin von Buſſes Aufſatz Der junge Schumann, der 4. aus
dem Zytlus Muſikerbriefe. Die Schalksecke enthält zwei
ſyriſche Schwänke von Giſela Etzel, dem Engliſchen nacherzählt,
und ein amüſantes Gedicht des Pfälzer Humoriſten Gottfried
Nadler. Jm Wegweiſer findet ſich der zweite Teil von Julie
Adams Artikel Alte und neue Tiergeſchichten. Alles in allem
eine intereſſante r Probenummern der wirk
lich gediegenen Zeitſchrift verſendet die w. der
Leſe, München, Rindermarkt 10, auf Wun gratis und
franko.

Die ſoeben erſchienene Nr. 10 des Simpliziſſimus enthäkt
folgende Zeichnungen: Der alte Reichstag und Deutſche
Städte, Nr. 12 Emden von Wilhelm Schulz, eppelin und

euerbeſtattung von Th. Th. Heine, Sicherheit von
Kainer, Der Münchner in der r von Blix, Selbſt

gefühl von B. Wennerberg, Praxis von J. Goſé, Vom Reichs
verſicherungsordnungs Rennen von Erich Schilling, Kunſt
händler von R. Graef, A conto Mitgift von Henry Bing, Der
Hoſenrock von Karl Arnold, Bedenken und Empfindlich von

Hertting. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit einer
Erzählung Schuhmacher Blank von Martin Anderſen Nexö,
ferner mit je einem Gedicht Der Schwerverbrecher von Peter

Spätnachmittag von Dr. Owlglaß. und Ent-
hüllungsfeier von Peter Scher, ſowie mit vier Beiträgen Vom
Tage, vier Beiträgen Lieber Simpliziſſimus und fünf Bei-
trägen Juriſtiſches.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. Man kann
ihn beziehen durch alle Poſtämter, die Volksbuchhand-
lung, Harz 42-48, oder direkt vom Simpliziſſimus-Verlag,
G. m. b. H., in München.
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Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nul).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 6. Juni 0,40 7. Juni 40,40
Nebra, Oberpegel 2,00 1,96 0,04

Unterpegel. 1,30 1,26 0,04Weißenfels, Oberpg. 2,42 2,42Unterp. 70,28 90,14 0,14Trotha c1,80 1,70 0,10Alsleben, Oberpegel 2,47 2,44 0,03
Unterpegel 1,25 0,19Bernburg 1,00 0,98 0,02Kalbe, Oberpegel 1,52 1,45 0,07Unterpegel 0,64 0,36 0,28

Elbe

Dresden 6. Juni 1,29] 7. Juni --1,40 (0,12Torgau 1094 10,78 016Wittenberg 2,03 7180 013Roßlau 1,34Barby i. 4135 0.13Magdeburg 1,36 1,28 0,08

steſte:
dass ieh mich Ihnen vor-

Mein Name ist „Pilo“!
Ich bin überall bekannt als
das beste Schuhputzmitteal,

Hochglanz gibt und dabei
das Leder erhält.
Sie's nieht einmal mit mir
probieren

Wringmaschinen
mit l a Gummiwalzen.

C. F. Ritter F
Leipzigerstrasse 90.

ſie grivle Perolufiun

von Karl Kautsky.
I. Soziglreform u. ſoziale

Revolutſon.
Preis 40 Pfg.

II. Am Tage nach der
das im Moment bei grösster 8Billigkeit und Sparsamkeit ſozialen Revolution.
eleganten, dauerhaften Preis 30 Pfg. Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Bnohhandlang,
Halle a. S., Harz 42/43.
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Tägliehl

Wrweſhehysstens faſſe a. S.
Am Sonnabend den 10. Juni im Gaſthaus

„Drei Könige“, Kleine Klausſtraße, hier:

III
Tagesordnung Der Arbeitsvertrag nach dem

bürgerlichen und gewerblichen Recht.
Referent: Arbeiterſekretär M. Güldenberg.

Wichtige Branchenangelegenheiten.

Das Erſ ſcheinen aller Kollegen ſt Pflicht.

Am Sonntag den l I. Juni:

Gemeinsamer Besuch des
Zoologischen Gartens.

Billetts können bis S onntag vorm. 10 Uhr
im Verbandsburean entnommen werden.

Am Sonnabend den 10. Juni im Bahnhofs
Reſtaurant für
Oſendorf, Beeſen und

die Kollegen in Ammendorf,
Umgegend:

Kitgliederversammlung.
Da eine ſehr wichtige Tagesordnung zu erledigen

iſt, müſſen die Kollegen vollzählig anweſend ſein.
Die Verbandsleitung.

Zentraverüand d. Dimmerer Deutschl.

Zahlstelle Wittenberg
Sonntag den 11. W im W. Freudendergſchen Lokale

Frählings-Fest
Anfang 4 Uhr.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Ohne Karte Kein Zatritt.
Das Komitee.

Sämtſiche Parteisehriften S tun.

Verband der Fahrikarheiter.

(Distrikt Ammendorf)-
Sonnabend, den 10. Juni abends 8 Uhr im Dreier-

haus in Osendort:

Mitglieder-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag über: „Die Entwickelungsfähigkeit unſerer Zahlſtelle“. Referent Kollege G. Kürb s- Halle.
2. Stellungnahme zum Sommerfeſt.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiodenes.

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
Die Orts- Verwaltung.

Von der

Arbelter- Cexundhelts Blothek
ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1: Fie erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſtellor.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzenvorhanden ſein.

Heft 2: Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nerveuſhſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. i Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.

Heft 5: Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweckdes Büchleins.

Heft 7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.
Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.
Wie ſollen wir uns kleiden k von Dr. P. Bern-
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.
Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Epſtein. Mit be-ſonderer Berückſichtigung der Wertſtatthygiene.

rauenleiden und deren Verhätung v. Dr. J. Zadek.
dit einem Anhang; Die Verhütung der Schwanger-

ſcha
Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandiung für jedermann.
Das Waffſerheilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-wendung des Waſſers in geſunden und kranken
Tagen.
Verhütung und Heilung des Stotterns von L.
Mit einer Einleitung über Sprache und
ſtörungen.
Geſchlechtliche Erziehung in der Arbeiterfamilie
von Dr. Julian Markuſe.
Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald-Berlin.

Bau und Lebenstäti des menſchlichen Körpers
von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Der Geſchlechtstrieb.
Die Krankeunpflege im Hauſe.
Mannheim.

Heft 8

OHeft

Heft 10

Heft 11

Heft 12:

Heft 13:

ordan.Heft 14:
prach

Heft 15:

Heft 16:
Heft 17:

Heft 18:

Heft 19: Von Joh. Ranker
Heft 20: Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek- Berlin.
Heft 21: n Mit zahlreichen Abbildungen. Von

Otto Rühle

Heft 22: und Haarpflege. Von Dr. B. Chajes,
Berlin.

Heft 23: Wie hüten wir uns vor Herzerkrankungen. Von
Dr. Eugen Rehſiſch, Berlin.
Die Htzgiene der Arbeiterwohnung. Von Hugo
Hillig, Hamburg.
Die Schmarotzer des Menſchen. Von Dr. A. Ligſchütz.
Die Krankheiten des Ohres, der Naſe und des
Rachens. Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin
Sport und Arbeiter. Von Dr. R. Silberſtein.
Preis für jedes Heft 20 Pf.

Zu beziehen durch die

VolKksbuchhandlI ung
Halle a. S., Harz 42/43.

Wollensie zelllllfel
gehen Sie zu F. Kleinan, Bernburger Straße 10. Derſelbe ver-

Heft 24:

Heft 25:
Heft 26:

Heft 27:

oſſo-Tneafer.
Direktion Gustav Pollor.

Stürmischoer Beifall

Nur für kurze Zeit. Gaſtſpiel vonHrn. ne n ſeinem
berühmten Hunde „Lady“ in

„Der Pollzelhund
ma in 3 Akten undBildern von Henry Oiiver.ja IIIUeberall Tagesgeſprüch

Jena Arantenrave Gruntein 1 Enge

Sonntag den 11. n mittag s 11/2 Uhr
im Saale der

origburo Harz 51

WVersammlung,
Tagesordnung:

Vorlegung des Kaſſenlokals.Der Aebeſes
Wegen v. eſer wichtigen Angelegenheit werden die Mitgnever

dringend erſuch; recht zahlreich zu erſcheinen.

Die örtliohe Verwaltung.
Konoun Veye'at. Bachuinn O. gen

Sonntag den I. Juni nachm. 3 Uhr
im Hotel Hermann Waldau

General -Versammlung.
Tagesordn ung:

Geſchäftsbericht.
Reviſionsbericht.

Bericht vom TiereNeuwahl derausſcheidenden Aufſichtsrats mitglieder.

Anſchaffung eines eigenen Fuhrwesrks.
Anträge nach S 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Aufsichtsrat: Wilhelm Heorz, Vorſthender.

d e

will ſein t. Halt III
Sonnabend den 10. Juni 79 h abends 8 Vhr

im grossen Saale des „Volespark“
bemeinschaftliches Vergnügen

bestehend in

Ball u. humoristischer Unterhaltung
Zu vollzähligem Erscheinen der Genossen der betreffenden

Distrikte sowie aus anderen Distrikten laden freundBedet ein
e Distriktsführer.

kauft erſtklaſſige tip Differenzen mit denMarkenräder zu Spo reisen Lieferanten zu dermeiden

a ärveſter Radfahr. Verein

n n(Mitgl. d. Arb. Bundes So

en Theim Etabliſenent Sein nfekdſtr.
verbunden mit

voniſertest Gartenkonert, Tombois und

Blumenverlosuug.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Einkaufstaschen Futterkartoſſeln
3 mal zu 224O. F. Ritter v große Ware, offeriert ballizſt

Ota, Niemeyerſtr. 4. Tel. 3329Leipzigerstrasse 90.

Wegweiser für
Erscheint wöchentlich dreimal

unsere einkaufenden Abonnenten.
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Bl

o 3

[aAbzanlungsgesechsfte

Erscheint wöchentlich dretmal,

J len. c chRaus- und Kächengeräte Kolonialwaren Sohneio Weiss Woll TapooerioI Ziserne Oetfen
M. Thiele, Göbenstr. I, p.

Brauereien
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S. Konigkuchen, Tuckerwaren Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

F. Cünther, Halle u. S. Fahrräder u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

fernen be

Franz Bamme, Lindenetr. 56.

Zahn Tochnſker
F. C. Wie Man 11.
I. Zengerling, Schuß 7. Nene Promenade 16.
Freie Nor Willy vie a-ris Leipr. Tarm.

rer Konſes ſFleischermeister, Wurstfabriken] irre reRichard Wolf, verläng. Königstr.

Drogen und Farben

M. Rädler, Ravnischestr. 2.

Mn- n. Vorkaufsgesehaäfte

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kanze, Burgstr. 59.
August Hangoll,

strasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

F. Nennijeke, Kl. Ulrichstr. 15.

J Rigen- und Stahlwaren

Lindonhaha, Königetr. 8.

Hanacleiterwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Priedrieh Flietnor, Geiststr. 23. Herm. Schwidt, Geiststr. 23.
0. Kästner 60., Brunovwarte 36. e

Schubert, William, Zigarren undPuren- u. S Schulartikel, Tauchettateretr 10.e

Kartonagen 7C
W. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kaufhäusor unrh al Thalern r
y Leiprigerstr. 87.ENan, Beritu -Gegenst. j. Art. Photoyraphisohe Atollers

feänich lefmann, Ria 2&.Alvoert u Sr. Steinstr. 62 I. l
A. Sckäfer, Leipzigerstr. 92.A. Wei gen Danitäts-Drogerie, h. h. Gianditoiss, Klein chmieden 6. e h Radewell

Ferro Frerrun v Halleechesetr. 65. Hauptetr. 20.
A. R Vhrmacher.K. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93. 0. Probsathayn, Bettf. Roin.-Anst.

Max Känszol, Magdeburgerstr. 59. V. VWänscher, Schahwaren.Kinderwagen qurTheodor dor Lühr, Leipzigerstr. prr T röier, Steinweg 17.

gnmr die Zujerate dexantwortlich: Rob. Algnen Drug der Kaleſch Ceneſſenich Woher A. m. R. Q) Berleger verm. Aug. Sroß. t L. Jälnig. Saml. Halle a
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